
über die Rolle der Verändertingen des imorganischen Festen

im großen Maßslabe in der Natur.

Von dem w. M. Dr. A. Bou6.

Das unorganische Feste unserer Erde ist im beständigen Kampfe

um ihr Verldeiben wie es ist, oder mit andern Worten es ist

immerwährenden Veränderungen ausgesetzt. Letztere werden durch

mechanische oder chemische Wirkungen hervorgerufen. Unter

den erstem stehen oben an die Resultate der Bewegungen des

Flüssigen, mag nun letzteres gasartig wie der atmosphärische Wind

oder wässerig wie die Meeresfluthen , die laufenden sowohl als

die in die Erde infiltrirten W^ässer. oder selbst ein durch Kälte

starr gewordenes Wasser sein. Die anderen mechanischen Umände-

rungen des Unorganischen werden nur durch innere Kräfte, wie

Erschütterungen, Rutschungen. Spaltungen, Reibungen, Umstürzun-

gen und Einstürzungen hervorgebrachl, indem im Erdballe selbst un-

sichtbare Mächte die innere Structur der Erde und ihre verschiedenen

Bestandtheile beniitzt zur Hervorbringung der vulkanischen Phäno-

mene so wie auf diese Weise zu derjenigen großer Umänderungen

an der Erdoberfläche. Welche Kralle alles dieses verursacht, bleibt

uns einstweilen verborgen und erlaubt nur Muthmaßungen , bis die

Zukunft uns einnv.il den wahrscheinlicji rythmischen Causal-Verband

der erwähnten Erscheinungen mit den uns bis jetzt bekannten

Kräften so wie mit den astronomischen Eigenlhümlichkeiten unseres

Erdballes erschließt.

Die chemischen Wirkungen sind erstens die bekannten

durch die atmosphärische Luft oder ihre Bestandtheile iiervorge-

brachten Veränderungen im Unorganischen, dann die Auflösungskraft

der reinen so wie der Mineralwässer, weif er die Umwandlungen,

M't'lche durch gegenseitige Affinität der Elementarkörper durch

katalytische Kraft, durch Dissociafion (siehe Fournel Acad. de

Lyon l8Gy 24. Jänn.) oder auf elektrischem Wege zu Stande kom-
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men. Indessen nacli Umständen modifieirt oder liefitrdert diese Ver-

änderungen der wichd'ge Naturfactor der Fllektricität iiiid der

Magnetismus so wie ihre Verbindung in ihrem polymoridiiselien

Standpunkte.

Üher die nieelianiselien Umänderungen des Unorganisclien be-

sitzen Mir schon sehr viele Thatsachen, welche täglich an Genauig-

keit gewinnen. Seit den letzten 40 Jahren haben sicli besonders

unsere Kenntnisse über das sogenannte All u vial -Geh ie t oder

die Hauptproducte der Zerstörung und Wegl'ührung der Meeres-

fluthen so wie der lautenden Wässer, sehr erweitert. An die Stelle

der zwei ehemals angenommenen großen Abtheiluiigen in der

Zeit ist nicht nur eine große Zahl getreten, sondern man hat noch

Beweise genug gefunden, um für gewisse Gegenden oder eigene

Becken höchst wissenschal'tlich gegründete Zergliederungen vorzu-

schlagen, dessen hervorbringende Ursachen man aucli entdeckt hat.

Unter andern hat die wunderhare Erkenntniß eines ziemlich kalten

Zeitraumes während der Alluvialzeit, wenigstens in der gemässigten

Nordzone, zu diesen neuen Eroberungen in der Geologie der obersten

Erdhülle, theilweise viel beigetragen. Da das erratische Phänomen

in Südamerika auf der südwestlichen Küsle und selbst inNeu-Seeland

bekannt wurde, so ist es möglich, daß es daselbst auch eine Alluvial-

Eiszeit einmal gab.

Die Winde, diese fiir den IMenschenverkehr so wichtigen

atmosphärischen Bewegungen, sind eigentlich nur gründlich in

unsern Zeiten beobachtet und ihre innige Verbindung mit Tempe-

ratur sowohl in der Entstehung als ihren Riciitungen nacli bewiesen

worden (siehe Dove, IMaury u. s. w. Abb.). Die sogenannten

Cyklonen oder Wirbelwinde haben manches Meteorologische aufge-

klärt. (Siebe Espy, Piddington, Redfield, Poey, Loomis,

Dove u. s. w.). Unter den Windwirkungen auf das Unorganische

sind uns die Dünenbildungen viel besser bekannt geworden, jene

Sandhaufen, welche selbst als förmliche Hügel am französischen Ufer

des biskaysclien IMeerbusei.s erschienen. Das Merkwürdigste aber ist,

daß die Winde die Übertragung von sandigen unorganischen sammt

zahlreichen organischen Wesen von einem Continente zum andern und

selbst von einem Welttheil in den andern vermitteln. (S. Ehren-

berg's Schriften). Die Herren >'irlet und H. de Saussure haben

Iiie und da in Mexico die Bemerkung gemacht, vie sehr der Staulf,
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bosoiulers bei Wirbclwiiideii. zur llervorbringiing des Ackerbodens

beiträgt. (Bull. Soc. geol. Fr. 1857. B. 15, S. 129. Coup d'ocil. sur

r Hydrologie duMexique 1864, S. 65.) Diese Tbatsacbc findet überall,

l)esoiulers aber auf felsigem Boden oder auf Rollsteinablageriingen

seine Bestätigung.

Über die Infiltration des Wassers im Erdboden baben

uns sowobl Biscbof (Cbem. pliysik. Geologie 1847. B. 1, S. 233)

als Daubree (C. R. Ac. d. Sc. P. 1861. B. 52) genugsam Auf-

scbluß gegeben. Da aber das Wasser immer atmosphärische Luft

also auch Kohlensäure mit sich führt, so steigert sich ihre Autlösungs-

kraft. Die Infiltrationen dieses Flüssigen sind Capillariläls- und cndos-

mosische Phänomene unter dem Luftdrucke, durch welche das

Wasser selbst in die härtesten Felsarten eindringt und wohl bis zu

den Tiefen gelangen kann, wo der Druck der Dilatationskraft wegen

der Erdhitze nacligibt (Beruh. Studer"s Geologie 1864, B. 2,

S. 41); das Wasser muß dann verdampfen und natürlicherweise

unter dieser Form viel zu den Erderschütterungen und selbst zu den

Vidcanischen Katastrophen beitragen können. In allen Fällen müssen

diese unterirdischen Wässer sowohl das nur tropfbare als das wirk-

lich fließende Medium manche chemische Zergliederungen so wie

Reactionen unter den Erzen wie unter den erdigen Mineralien be-

fördern, was Fournet (Soc. philomat. Paris 1843. S. 120), De la

Neue (dito 1854 24. Juni), Ebelmen (ITiistitut 1851. S. 409),

H. Rose (Pogg. Ann. 1852, B. 86, S. 49, 87 u. 470) u. s. w. aus-

führlich besprachen.

Was die Erschütterungen unseres Erdballes betrifl't,

haben wir in den Herren Perrey und Maltet die wahren Chroniker

für Erdbeben erhalten, indem alle andern alte und neuere dynamische

Bewegungen des Erdbodens viel sorgfältiger als vor 40 Jahren beob-

achtet und selbst in einen theoretischen Verband gebracht wurden i).

Seitdem haben in der physikalischen Geographie, die Unterschiede

der äußeren Gestalten der verschiedenen Theile des Erdballes sehr an

Schärfe gewonnen und ihre wahre Bildung ist an den Tag gekommen.

Doch in dieser Richtung bleibt noch Manches unvollkommen, und

vieles das in spätem Zeiten wahrscheinlich besser verstanden wird.

Ij Alexis l't'rrey Propositioii» sur It's liemlik'iiu'iils de terrü &: les volcaiis formulees.

J>. ISCui. 8.
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Die kurze Spanne des Menschenlebens führte eilig zu Theorien,

welche nur theilweise ihre wahren Beweise hahen. Man übersieht

gerne l'ür den Augenblick die einzelnen Mängel in der niauchinal

eiteln lIoiTnung, öni'fi das Anomale doch endlicli in dem als Axiome

Aufgestellten sich einpassen Mird, anstatt in jenem Außerordentlichen

einen Riegel für unsere Phantasie zu sehen.

In allen Fällen bleibt die Thatsache der Verbindung der Vul-

cane mit den Erdbeben obwohl niclit mit allen, indem, wie Kluge

bemerkt, Vulcane am zahlreichsten und thätigsten in der Nähe der

Verbindungs-Gegenden zweier Continente sind, wie wir es in Mexico

und Ccntral-Amerika, in den nördlichen Theüen der Atlantik und

des stillen Meeres, zwischen Hinter-Indien und Auslralien so wie

auch im mittelländischen Meere wahrnehmen. Wo Zerstückelungen

und Trennungen ehemals stattfanden, bestehen noch deutlich Spuren

der Kräfte, Avelche diese Veränderungen hervorbrachten.

Seit 40 Jahren A\urden z. B. viele Küstenländer und

Ränder genau aufgenommen und selbst oft mit Höhenmes-

sungen verscliiedener Art in Verbindung gebracht (in England,

Frankreich, den vereinigten Staaten Nord-Amerika"s u. s. w .). Nur

solche Aufnahmen sammt wahren Küsten-Photographien werden in

einigen Jahrhunderten reichlichen Aufschluß über die möglichen

Veränderungen des Meeres -Niveauverhaltens gegen Continente und

Inseln geben. Diese Bilder der Terrain -Contiguration sammt dem

Wasser-Horizonte werden uns dann zeigen , was wir über die

Stätigkeit und Veränderung des Wasserquantums unseres Planets

wirklich glauben sollen, denn jetzt finden wir wohl auf sehr vielen

Küsten des ganzen Erdballes unwiderrufliche Beweise von Wellen-

schlägen gegen Felsen, so wie von Meeresufern auf dem trockenen

Boden (siehe Chamber's Ancient Sea Margins 1848), Mir muth-

massen aber kaum was für einen gesammten Erdraum Continente

sammt Inseln, Avährend der Zeit der Hervorbringung dieser Merk-

male, einnahmen. Gab es einmal wirklich mehr trockenen Boden als

jetzt, so Avürde das jetzige tiefere Niveau der Oceane sich natur-

gemäß erklären.

Nun in dieser speculativen Richtung haben wirklich nicht nur

die Fortschritte der Geographie und Hydrographie, sondern auch die

paläontologischen Folgerungen über die jetzige rationelle Verbreitung

der Thiere und Pflanzen, den pliilosophischen Theorien IMaterial
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geliefcrl. ]M;m l'itiid sicli uameiitlicli vor Riitlisclii, i'üv clt'i-en Lösung

kein oiulci-er i-icliliger Ausweg- als dieser erschien.

Darum ist für den Theoretiker die atlantisehe Allan tid

kein IMährclien mehr, aher ihre Lage und Beslandtheiie denkt er sich

ganz anders als die Phönicier und Griechen. Es muß namentlich

östlich im allantischen Meere nördlich vom Äquator mehrere große

Inseln gcgehen haben, von denen die daselhst wohibekannlen vul-

canischen Inselgruppen nur sogenannte Überreste oder Satelliten

waren '). Dann mußte etwas ähnliches zwischen Süd-Amerika und

Afrika bestanden liaben , da man aueli daselbst noch einige kleine

theilweise vnlcanische Inseln kennt. Doch für letzteres Verschwun-

denes bot uns das organische Reich in beiden Continenten noch

nicht dieselben Wahrscheinlichkeilen als für die ehemaligen Inseln

der Nord-Allanlik. Wenn Edw. Korbes schon das Verschwinden

der letzleru din-cli die lerliäre und jetzige marine Fauna an den

britischen iusehi so A\ie durch die Landflora und Fauna dieses

Reiches nachwies (Mem. geol. Survey of Great Brit. 1846, B. I,

S. 336), so gaben sich Heer (Bibl. univ. de Geneve 18o6. B. 32 u.

Ausland 1857. S. 405), Gaudin und Sirozzi Mühe die tertiäre

Flora Europa"s mit der Amerika's vermittelst jener allen Inseln zu

verbinden und zu erläutern (Mem. Soc. helvet. Sc. nat. I8G0. B. 18,

1) Nie. Desmiirest Diss. siir l'Aiio. jdiict. de rAiigleterre et de la Fraiire. Aniiens

17;>3, 12. V. Biier, Versuch üh. d. Atliinliker. Fraiikf. 177T. Charle. .1. Silvain,

Bailly, Letlres sur rAtlanlide de Platoii et l"aiic. hist. de lAsie P. 1778, Lond.

1779, 8. J. de l'lsle de Sales, Hist, du monde primitif ou des Atlantes. P. 1780.

2. B. 8. Court de Ge bei in, Hisl. pliilos. d» inoiide primitif 1780, B. 6, S. 144—
194 mit Charte. Comte I. B. Carle Letlres Americain. dans hu|. oii examiiic Tori-

gine etc. des anc. hahit. de TAmeriq., Tancienne Communicat. des deux Heniisplieres

et la derniere revolut., qui a fait disj)arait. l'Atlantide trad. de TAnj^lais. Bosloii u.

P. 1788,2. B. 8, H um I.Ol dt (J. de Phys. 1801, 8.^3,8. 33). J. S. Bailly Leüres

sur lAUaiitide de Piaton. engl. Üb. 1801, 2. ß. 8. Bory de St. Vincent. Essai sur

les iles Fortune'es et Tantiqne Atlanlide P. 1802. 4. mit Charte. Fcirtia d"ürban

Hist. et tbeorie du delug-e d'Og-yges ou de iNoe et de la submersioii de PAtlantide.

P. 1808. 12. J. de Phys. 1809. B. 69, S. llfi. Tasch. f. Min. 1811, B. S. S. SGI.

V. Hoff, Gesch. d. Veränderunf^ d, Krdobernüchp 1822. Bahama, Üiierbleihsel

eines Continenles (Ausland 183ü, S. 211). .Martin, Ktudes sur le Tiniee dePlalon.

B. 1, S. 202— 32(5. Bibl. univ. Geneve 1.S42. B. 37, S. 24 — 27. D'Ave/.ac,

les iics fanlasli(|. de POce'au occideulal au moyenage. Fragment inedit. d'une bi.st.

des iles de rAIViij. P. I84ü. N i k les PAtlantide de Piaton expli()ue'c si'ientiliquement.

.Nancy 186:;. 8.
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l>il)l. uiiiv. (JoiK'vc I8(JI, H. 10, 8. 87), was unser genialer College

Dr. F. Unger auch (hat. (Die versunkene Insel Atlantis 1860.

8»). Seitdem ging Herr II. Jenkins in seinen hypothetischen Conti-

nenten noch weiter und niutlunaßte, daß die mioeäne Flora und

Fauna Europas mittelst derselhen Brücke während der Eocänzeit

aus Amerika gekommen wäre (Geol. Mag. 1866, B. 3, S. 467

und Intellectual Übserver 1866 Sept.). Seit dieser Übersiedelung

hätte sich dieses Organische in Asien, Afrika und in dem öst-

lichen Meere verbreitet und nur ein Theil dieser Flora wäre über

Central- und Nordasien und Japan nach Amerika zurückgekonmin.

wie auch Asa Grey meint. Die amerikanische Flora wurde seit der

Kreideperiode bis jetzt wenig verändert. Diese Muthmaßung würde

über die amerikanischen tertiären Formen der fossilen Pflanzen

der unteren Kreidefurmation längs des Missouri und Niobrara im

Nebraska •) so wie über die zu hastige irrige Altersbestinnnung die-

ser Pflanzen durch Dr. Heer im Jahre 1858 eine weitere Erklärung

bringen 2).

Auf der südlichen Seite der Atlantik beweisen wenigstens

gewisse eigenthümliche Süßwässer- oder Erdmollusken (Azoren, cana-

rische Insel, St. Helena) so wie selbst Süßwässer (Madera) s) und

tertiärer Kalk (Insel des grünen Vorgebirges), daß wie in den Inseln

des griechisciien Archipels große Strecken Landes versunken oder

zerstört worden sind. Um Süßwasser-Becken zu bilden gehören nicht

nur solche Inseln, sondern die umgebenden Piänder oder Dämme,

welche daselbst in allen Fällen lehlen. Auf den Inseln St. Helena und

Tristan d'Acunha wächst nach Palm er der Coiiyza gimimifern

(J. geogr. Soc. L. 1860. B. 30, S.264). Diese Inseln mit derjenigen

Alcension genannten möchten wohl ehemalige versunkene Continente

oder große Inseln andeuten und man kann selbst von der einsamen,

aus älteren Gesteinsarten gebildeten Insel St. Paolo Ahnliches muth-

1) Siehe Hayden Proc. Ac. nat. Sc. Philad. 1837. Nr. 8—16. S. 100 ti. 151, 1838.

B. 9, S. 139- 1S8. Americ. J. of Sc. 1860. N. F. B. 29, S. 286. Marcou Bull. Soc.

geol. Fr. 1864. ß. 21. S. 142—146.

2) Siehe Marcou, aueh Newberry in Edinb, n. phil. J. 1860. N. F. B. 12, S. 303.

Durch Marcou deutliche Auseinandersetzung hat Lesquereux Vertheidigung

Heer's Ansichten gegen die Ne\vherry"s keinen Werth mehr. (Amer. J. of sc.

1860.B. 29, S. 434— 436.)

^) Sieiie Ffartung's geol. Beschreib, d. Insel Madera u. Porto Santo 1866.
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nuisseii. (Darwill Geol. of the Beagle 1844. B. 2, Phil. Mag. !84ö.

3. R. ß. 26, S. 344.) Endlich müssen wir wieder in Erinnerung

bringen, daß bis nach der Eocänzeit und vielleicht selbst noch im

Anfange der Miociinperiode , der stille Ocean mit dem Atlantischen

in freier Verbindung durch Central-Ameriica stand. Dieses wurde

durch Vergleichung der marineu älteren tertiären Faunen an den

Küsten und in den Inseln beider Weltmeere ausgemittelt i). Conrad
und Lyell sind einig die lebenden Analogen der Miocän-Mollusken

Nordamerika's bis zu 33 nördlicher Breite nur in der Atlantik

und nicht in dem stillen Meere zu finden. D'Orbigny bestätigt

dieses und erwähnt nur als Ausnalime die Calyplraca costcita, welche

niiocän in Aen vereinigtiMi Staaten in Valparaiso lebt. J. C. Moore
aber fügt zwei andere Anomalien hinzu, namentlich daß die Phos

Vcraguc'Hsis aus St. Domingo in der Veragua- Bucht und Venus puer-

pera aus St. Domingo auch in dem stillen Meere leben (Quart. J. geol.

Soc. L. 18S0. B. 6, S. 52).

Gehen ^^ ir aber zum Ocean z w i s c h e n Afrika und Indien,

so finden m ir in der Insel Maurice, in der la Reunion-Insel und den

sogenannten Mascareignes ähnliche Andeutungen von ehemaliger

großer Länderausdehnung, wie Süßwasserkalk und Sandsteine, einst

unterseeische Wälder, eigenthümliche Vögel, Mollusken u. s. w.

Herr G. Clarke fand in der ersten erwähnten Insel alle Anzeigen,

daß sie nur ein Theil eines einst großen Continents war. (Quart.

J. geol. Soc. d. 1867. B. 23, S. 190.) Sclaler stellt selbst die

Hypothese einer Verbindung Afrikas mit Indien durch Madagascar und

verschwundene Inseln auf. Das ist das Lemur-Land. Doch wenn er so

weit gebt, die Antillen mit Süd-Afrika und Madagascar in uralten

Zeiten zu verbinden, so widerspricht ihm Jenkins, welcher die Ver-

setzung des Organiseben Westindiens nach Madagascar nur vermit-

telst der atlantischen Atlantis für möglich glaubt. (Geol. Mag. 18l)6.

B. 3, S. 465).

Indem inselreichen Hinter-In d ien hat A. R. Wall ace

keine Mühe die wahrscheinliche ehemalige ^'erbindung nicht nur des

1) S. Dr. Antisell in Lieul. F'.-irkH's npimrt oii llie exploint. in California u s.w.

in Report, of explorat. a. Siirvey for a Hail road to the Pacific. ISüT. B. 7. Amer.

J. of Sc. 18S8. B. 26, S. 92. Conrad dito S. 127. D u n c a n .ähnliche Miocänkor.iUeii

in den Antillen und lebende im Stilleu Ocean. (Q. J. geol. Soc. L. B. 19. S. 40(5.)
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hiiilerindischen Ai'cliipels mit dem Coiitinente ») sondern auch die-

jenige zwischen der Aru-Insel , Neu-Guinea, Neu-Calcedonien und

Australien zu beweisen a). Die Aru-Insel ist theilweise versunken

und drei Flußbette durchziehen sie wie Wassercanäle. Diese Gruppe

von Inseln mit denjenigen Hinter - Indiens besitzt eigenthiimliche

Vögel, Marsupial-Thiere und selbst eine Art Rhinoceros haust in

denjenigen neben der hiiiterindischen Halbinsel. Was soll man

endlich von der vulcanischen Insel St. Paul , Amsterdam und

Crosett denken, kann man sie in Gedanken mit der Insel Kergueten

verbinden?

In dem stillen Meere haben die zahlreichen Inselgruppen

schon lange die Vermuthung eines versunkenen Continentes im

menschlieben Geiste und besonders bei Weltumsegiern angeregt s).

Möchten es aber nicbt zwei gewesen sein oder gab es nicht erstlich

eine Gruppe großer Inseln unter den Tropen, wo jetzt so viele Archi-

pele aultauchen, und dann eine andere etwas nördlicber, ungefähr

wo die Sandwichsinseln liegen? Auffallend ist es, daß in allen diesen

Inseln nicht nur alle Flötzbildungen, sondern selbst die Merkmale der

tertiären und selbst der alten Diluvialzeit fehlen, es sind nur Meer-

1) Herr Logan hat den Beweis davon linguistiseli geben wollen, indem er zeigte,

daß diese Verbindung vor der Ankunft der Indier vorhanden war, da die Sprache

der hinterindisehen Insulaner mehrere Ähnlichkeiten mit der Thibet- birmanischen

und Tartar-japaiiesischeii hat. (Edinb. a phil. J. 1851. B. öO, S. 371—378.)

2) Ann. a Mag. nat. bist. 18ö8. B. 20, S. 47Ö. Americ. J. of Sc. iSöS. B. 2ö,

S. 280.

3} Nach ßuffon, eine große Zone zerstörten Landes von Kamtschatka bis Neii-

Britannien. Hist. nat. 1788. B. 2, S. 114. J. H. M a c c u 1 1 o c h. Großes versunkenes

Continent in der Mitte des stillen Meeres. Researches on America etc. Baltimore

1817. Zeit. f. Min. 1826. B. 1, S. 448. Darwin, Geol. obs. on volcanic Islands etc.

Voy. of the Beagle L. 1844. 8. oder die deutsche Übers, von Dieffenbach

1844. Dana, theilweise gegen Darwin's Ansichten Amer. J. of Sc. 1843. B. 4ö,

S. 131 u. 310, Charte. N. Jahrb. f. Min. 1844, S. 228. Edinb. n. phil. J. 1843.

B. 33, S. 341; 1833 B. So, S. 240. Proc. Americ. Assoc. N. F. 1849. ß. 2 ; F. H.

V. Kittlitz, Ausland 18S8. S. 120. Mein ecke, Ausland 1864. S. 48. In Dar-

win's u. Dana's Werken sind besonders die Gegenden des stillen Meeres specifi-

cirt, wo Versenkungen oder Hebungen scheinbar annehmbar sind. Der einzige Jam.

Gay Sawkins will in den süd-oceanischen Inseln keine Versenkungen, sondern

nur Hebungen annehmen. (Quart. J. geol. Soc. L. 1836. B. 12, S. 383.) Auch war

einst H. V. Streffleur gegen alle Senkungen u. Hebungen. (Entstehung der

Continente 1847. S. I.i3 — 196.)
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iiiul Fi'isfliwasst'r, iilliniitU- Sfiiiineiite oder Producte mit vulcaiii-

sclu'ii Miilcrioii VL'fschii'dt'iK'r Zeiten. Diese Eigeiithümlichkeit uiiter-

>elieidel ganz l»esoiiders die ticeaiiiselie Welt von der australischen,

wo man in letzterer große Senkungen von secuadareii und selbst

eoeäiien Gebilden annehmen muß. Im stillen Meere müßte man glau-

ben, daß die Senkungen großer und vollständiger waren und daß

last das ganze jetzige Feste Oceaniens in der Alluvialzeil liervor-

geliraeht w urde.

Wenn w irklieli so große Contiiiente oder Inseln in vielen Mee-

ren verschwunden wären, so könnte man wolil für die Erklärung

der Merkmale des niedrig gewordenen Oeean-Niveau, anstatt der

Hebungslheorie, nur die Hypothese der großen Versenkungen in der

Ki'dknisle nach den tertiären Zeiten gelten lassen. W. L. Green be-

haujttet selbst, daß allein die ungeheure tiefe Einsenkung im stillen

Meere hinreichend gewesen sein würde, um das Niveau desOceans um
400—500' tiefer zu legen (Edinb. n. phil. J. 1857. 2. F. B. 6, S. 76).

Diese Höhe wäre ungefähr diejenige der höchsten verlassenen jetzt

trocken gelegten Meeresufer. Uns scheint es aber besser, alle Meeres-

versenkungen i) im Ganzen gelten zu lassen und dann kann man

sich fragen, ob nicht die Centrifugalkraft der Erdbewegung a) lange

Zeit hat, beitragen zu müssen, vielmehr Inseln oder ganze Continente

als jetzt überall zwischen den Tropen zu erzeugen , welche dann nur

viel später größtentbeils sich gesenkt hätten, als die längliche von Nord

nach Süd sicherstreckende und südlich zugespitzte Form der jetzigen

Continente entstand s). Nur Eines in dieser Hypothese scheint sonder-

bar, namentlich daß die Schwere in so späten geologischen Zeiten

die Centrifugalkraft überwunden bäl^e. In allen Fällen bleibt es auf-

fallend, da(5> die jetzigen höchsten Berge und Plateaux der Erde gerade

') Siehe Dr. H. ß int ha um, VersenkunufPn ii. Hebungen der Erdkrusle in Amerika,

in den stillen, indischen u. atlantischeu Oceanen. in Klein-Asien, Süd-Afrika u. s. w.

r.Iobus 1866, B. 10, Lief. 4, S. HG— 118. Lief. 7, S. 220 — 222, Lief. 8,

S. 233—233.

2) Clausen, Einfluß der Erdrotat. auf die Bewegungen der Erdoberfläche. Bull. Ac.

Sc. St. Pet. 1852. 2. F. B. 10, l'ogg. Ann. 18Ö3. Suppl. B. 4, S. 13S. II. Buff.

Ann. d. Chem. u. Pharm. 1860. Suppl. Bd. 4, S. 207—226.

3) Der berühmte Beinhold Förster glaubte annehmen zu müssen, daß die Anstral-

Spilxen der großen Continente durch das Drängen der Wässer vom Süden aus ent-

st.mdfn. uifi den Platz der untergesunkenen Länder cin/.uneiMnen.
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über die Rolle der Veränderungen des unorgniiisehen Festen etc. 1 •

zwischen den Tropen noch liegen wie in Süd-Amerika der Sorate,

Illitnani, Chimhorasso und die hohen Anden überhaupt, in Afi-ika die

Camerongebirge, der Kihnaiuijora, die Mondgebirge, Abyssinien, und

in Asien nahe am Wendekreis des Krebses die höchsten Ketten und

Plateaux in der Welt. Sollte man darin nicht noch ein Bruchstück

der Wirkung der ehemaligen Centrifugalkraft unseres rotirenden

Erdballes erkennen?

Würde hier wirklicli Elie de Beaumont's Gedanken von der

Möglichkeit einer Beckenversenkung durch das immer grüßer wer-

dende Gewicht seiner Sedimente oder Ablagerungen theilweise

wenigstens seine Anwendung finden? (Explicat. de la Carte geol. de

Fr. 1848. B. 2, S. 61 1 . Notice sur les syst, de montagnes 1852. Bd. 3,

S. 1344 adnotat.)

Diese unsere gewagte Hypothese schließt dennoch gar nicht die

andere ziemlich wahrscheinliche und von vielen physikalischen Theo-

retikern getheilte Meinung über die localen Senkungen und He-

bungen aus, welchen die Erdkruste seit ihrem ersten Festwerden

ausgesetzt war. Die bestätigten Thatsachen dieser Bewegungen sind

sehr zahlreich und vermehren sich noch alle Tage, so daß selbst

eine Anzahl von Gelehrten darin ein regelmäßiges, vielleicht secu-

läres Gesetz des Erdballes sehen will i). In allen Fällen beurkun-

den uns die Erdbeben nur die stärksten Bewegungen des Bodens,

indem die ganze Folge von Erdvibrationsresultaten nur höchst spär-

lich zu unserer Kenntniß gelangt. Diejenigen, welche wie Rob.

Mall et und J. Bourlot einen feuerflüssigen Körper im Erdballe

noch vermuthen, erklären sich am leichtesten dieses ewige Rütteln

und diese Unstätigkeit der continenten Ränder a), keiner hat aber

1) T. R. Robinson, Jährliche Bewegung der Erdkruste durch Temperatiirwechsel,

Trans, roy. Irish acnd. 1841 B. 19, S. 193, Phil. mag. 1846, 3. F. B. 29, S. 81.

J. Phillips, Über Bewegungen im geschichteten Gebirge. Brit. Assoc. Cork

1843. J. Reid, Fortwährende Bewegungen in der Erdkruste. Proc. Glasgow,

geol. Soc. 1863. B. 2. Th. 1, S. 40. W. Ferrel, Bewegungen des Flüssigen und

Festen im Erdboden. Amer. J. of Sc. 1861. N. F. B. 31. S. 27— 31.

2) Rob. Mallet, Tägliche u. seculäre Bewegungen der Erdkruste. Geol. Soc. Dublin

11. März 1846. Phil. mag. 1846. 3. F. B. 29, S. 67— 73. J. Bourlot Reacf. de la

haute Temperat. et des mouvemenfs de la mer igne'e sur la croute exlerieure du

globe. Etudes sur les mouvements diurnes ou raarees du sol P. 1863. Dr. R. P.

Stevens, Seculäre Hebungen u. Senkungen Nordamerika's. Ausland 1864, S. 239.

Vi riet seculäre Erdoscillationen. Bull. Soc. ge'ol. Fr. 1849. N. F. B. 6, S. 616 — 623

Sitzb. d. raathem.-naturw. Cl. LVll. Bd. 1. Abth. 2
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18 B o n e.

diese Erdbewegungen im geologischen Sinne besser zergliedert als

Herr A. Vezian. Er unterscheidet namentlich sechs Arten von dyna-

mischen Bewegungen : 1. die vibratorischen oder seismischen, 2. die-

jenigen, welche sehr langsam während der geologischen Zeiten das

Niveau im kleineren oder größeren Theile der Erde veränderten

und mit Verrückungen der inneren feuerflüssigen Masse in Correspon-

denz standen, 3. die undulatorischen Bewegungen, welche nur wäh-

rend einer bestimmten, obwohl langen Zeit, in gewissen Gegenden zu

einer Abwechslung von See- und Süßwasserbildung Anlaß gaben oder

überhaupt die geologischen Becken geogenisch änderten, 4, die oseil-

latorischen Bewegungen, welche auf viel weitere Strecken der Erde

ihre Wirkungen wie die aufgeregten Wellen der Fluth fühlen ließen;

5. die sehr langsamen und lang dauernden Anschwellungsbewegun-

gen , wodurch Plateaux, Massives im Großen und Centralhebungen

geschaffen wurden. Endlich die linearen orogenischen Bewegungen,

welche mit mehr Kraft und weniger Zeit die Gebirgsketten nach und

nach hervorgebracht haben. (C. B. Acad. Sc. P. 1860. B. 50, S. 814.)

Es gibt aber noch eine Theorie, welche gänzlich .im Wider-

spruch mit allen dem eben Erwähnten steht und die man nur als

Phantasie stempeln kann, wenn man Beihen vonKüsten-Photographien

für Jahrhunderte besitzen wird. Nach dieser würden die Merkmale

eines ehemaligen höhern Niveau der Oceane nur den durch die Erde

allmälig erlittenen Wasserverlust andeuten. Unsere Erde schreite

langsam aber unwiderruflich zu jenem wasserarmen Stande unseres

Mondes zu»)- Die Herren C. Saemann und B. Brison gehen selbst

weiter, denn alle Wässer und selbst die Luft der Erde sollen nach

und nach in ihrem Innern verschwinden 2).

1) S. J. Browall, Hist. u. phys. Uiitersuchun|fen d. vorgegeb. Veimindening des

Wassers u. d. Vergrößerung der Erde. Stockh. ITSß. 8. : auch französ. L. L.

Liiiussio Gilberfs. Ann. 1809. B. 31, S. 323. A. M. D. Tauscher, Über die

Möglichkeit e. noch allmälig fortwährende Vergrößer, u. Ausbild. d. Erdkörpers

im Verhältniß d. allmüligen Verniind. d. Wassers auf der Erde. Dresden 1821. 8".

Jobard (durch die Polar-Eisbildung) C. H. Acad. d. Sc. P. 1838. B. 7, S. 973.

Delesse, Bull. Soc. geol. Fr. 1861. B. 19, S. 87. Nowak'sAbh. über unter-

irdische Abflüsse der Meere u. Oceane im Lotos 1862— 63. Trautschold (aus-

führlich), Zeitschr. deutsch, geol. Ges. 1863. B. 13, S. 411.

-) Bull. Soc. geol. Fr. 1861. N. F. B. 18, S. 322. N. Jahrb. f. Min. 1862. S. 94,

Edinb. n. phü. J. 1861. N. F. B. 14. S. 144.
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über die Rolle der Veriinderiingon des unorganischen Festen etc. t 9

Auf unsere Küstenländer- Aufnahme zurückkommend, möchte

ich bemerken, daß die Küsten zu jenen von uns entfernten Zeiten

keineswegs zu denselben Photographien wie jetzt wahrscheinlich

Anlaß gegeben hätten. Ueberhaupt werden auf dem Erdballe manche

Veränderungen durch eine unwahrnehmbare Verwitterung der Felsen

und des felsigen Bodens, durch atmosphärische Abwaschungen der

Erdoberfläche, durch Verwüstungen mittelst Winde (siehe W.
Wh

i

taker. Quart, geol. Soc. L. 1867. B. 23, S. 263) bewirkt,

so daß nicht nur die Felsenhöhe und Conturen einst andere sein

werden , sondern es werden auch Thäler so wie Hügel oder

Buckeln entstanden sein. Überhaupt bemerkten wir schon, daß

manche unserer Thäler keinen andern Ursprung haben. Wenn
selbst möglicherweise sehr enge Spalten in gewissen bestimmten

Bichtungen für gewisse Gegenden das Hauptskelett der großen

Thäler wohl oft gaben, so erreichten letztere nur immer ihre

jetzige Vollständigkeit durch die Erosionskraft der Gewässer, wie

man es so schön in den Bildern der sogenannten Caiionsgegend

am oberen Colorado, in jenen vielseitig abgezweigten steilen canal-

artigen Thälern Nordamerikas wahrnimmt. (S. Dana's Geologie

oder Ives und Humphreys Americ. J. of Sc. 1862. B. 33,

S. 395.)

Die jetzige oft gebrauchte, wohl bequeme, aber hie und da auf

unsichern Beweisen stehende Theorie der Erderhebungen und

Niedersenkungen wird nur dann zur definitiven genetischen Er-

klärung werden, wenn wir solche Configurationsbilder aus durch Jahr-

hunderte getrennten Zeiten besitzen werden. Denn zum Beispiel selbst

in den Fällen, wo augenscheinlich das Meer vor dem trockenen

Boden gewichen ist, oder wenn man will das Wasser durch Alluvium

verdrängt wurde , fehlen uns nur zu oft ebensowohl die genaue

physikalische Besehreibung als vorzüglich gänzlich die plastischen

Bilder der ganzen Umgebung.

Wir möchten selbst glauben, dass nur auf diesem langwierigen

Wege diejenigen Probleme ihre Lösungen bekommen werden, wenn

es sich um Veränderungen im Gesichtskreise einer Lo-

calität gegen die andere handelt. Solche Beobachtungen fanden

oft ihre Zweifler oder ihre witzigen Erklärer durch Waldausrodung,

Umbauung von Gebäuden , locale Senkungen u. s, w. , und doch

am Ende mag etwas wahres an Manchem sein. Das Unorganische

2*
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ist voriiiuUMlicli im Grossen wie im Kleinen durch vielseitige mecha-

nische Ursachen ').

Durch die Fortsehritte der Chemie, der Mineralogie, der Geo-

gnosie, der genetischen Geologie und synllietischen Petrologie ist

das Feld der cliemischen Veränderungen des Unorgani-
schen ein viel größeres geworden und hesonders wurden diese

letzteren in einem größerem Maßstahe in der Natur erkannt. Wenn
auf diese Weise die mineralogischen Gattungen an Bestimmungs-

schärfe ausserordenth'ch gewonnen hahen und jetzt noch immer

gewinnen, so ofTenbarten sich uns jetzt viele als falsche Gattungen,

nicht nur als Spielarten, sondern vorzüglich als Pseudomorphosen.

(Siehe Blum's Kataloge u. s. w.) Wir sehen dadurch wie vielseitig

die möglichen Veränderungen im Unorganischen sind, mögen diese

nun unsern treien Augen sell)st theilweise entrückt sein oder im

Gegentheil auf natürlichem oder künstlichem Wege sich bilden.

Durch die Kenntnisse dieser obgleich nur oft mikroskopischen

oder unsichtbaren Veränderungen des kleinen Unorganischen auf-

gerüttelt, haben Geologen so wie Chemiker sich weiter in jenem

starren Reiche umsehen müssen, um zu ergründen, welche von diesen

Veränderungen im Kleinen sich im grossen Masstabe noch bewähren

konnten. Ob immer in dieser Richtung das richtige Mass bis jetzt

gehalten wurde, bleibt für den Augenblick ein unberücksichtigtes

Thema oder selbst Controverse. Doch um tüchtig in dieser Richtung

mit wissenschaftlicher Sicherheit weiter zu schreiten, bleiben unsere

ij Wendelstadf, Dorf Stein von Neukirch im Nassauischen sichtbar geworden, vor

20 Jahren war es unsichtbar. (Moll's N. Jahrb. d. Berg- u. Hütteuk. 1824. Bd. 5,

S. 461.) Zenker, Der Jenaer Thurm im Ort Steiger nicht mehr sichtbar. (Sen-

kung?) Hist. topogr. Taschenb. v. Jena 1836. Vir! et, Änderungen in der Nähe

der Wüsten u. s. w. Bull. See. geol. Fr. 1844. N. F. B. 1, S. 630. Clement-

Mullet, Allmälige Senkuug des Berges von Montgueux (Aube) Mem. Soc.

d'Agric. Sc. de TAube 1847. N. 97, S. 37. L'Institut 1847, S. 394. Bibl. univ.

r.eneve 1848. 4. F. Bd. 7, S. 237—238. Hitchcock, Größe der Erosionen im

Vermont durch die höchsten Feisenspitzen bewiesen. (Amer. Assoc. Springfield

1S;>!>.) W. K. Scott, Aus dem fiesiclitskreise ein für eine gewisse Localität ver-

schwundener Berg der Green Mountains in V^ermont. (Amer. J. of Sc. 1864. N. F.

B. 38, S. 243— 248). J. Bourlot, Etüde sur les Denivelhitions seculaires des ter-

rains superficiels. P. 186ö. 8. I. M. Ziegler, Wirkung der atmosphärischen

Kräfte auf die äußere Form der Berge. Zur Hypsometrie der Schweiz. 1860. Le

Globe. Geneve 1867. B. 6, S. 111— 120.
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chemischen Kenntnisse aller Felsartgattungen und besonders die

sogenannten veränderten und verwitterten noch hinter unseren

Wünschen. So z. B. glauben wir, daß zu ihrer Wahrheit oder Voll-

ständigkeit die Ausfüllungs-Theorie der Gänge noch manche Aus-

künfte aus den genauen chemischen Kenntnissen nicht nur der

Paragenesis d«*r zahlreichen Mineralien der Gänge und ihrer gegen-

seitigen Lage, sondern ganz besonders aus der chemischen Natur

der sogenannten oft buntfarbigen Saalbänder sciiöpfen wird. Dieses

chemische Territorium längs den Gängen erstreckt sich so weit,

als die gewöhnliche Farbe und das bekannte Gefüge der die Gänge

umschließenden Gesteine nicht zum Vorschein kommen.

Wenn man in diesem besondern Falle die Grenze der Ver-

änderungen recht genau angeben kann, ist das keineswegs der Fall

mit der ähnlichen Umwandlung ganzer Felsenmassen. Da bleibt

Einem die Natur immer die Antwort auf die neugierige Frage der

Tiefe jener Metamorphosen in der Erde schuldig. Doch wo besonders

nur der Einfluß der Atmosphäre und der Wässer im Spiele ist,

möchte man logisch denken, dass die Veränderung oder Metamorphose

seine Grenze in der Tiefe findet. Wirklich hat man auch oft Gelegen-

heit in den Gängen die Grenzen der umgestalteten verschiedensten

Erze zu beobachten, so daß die obersten Teufen, wie man berg-

männisch sicii ausdrückt, eine ganz andere mineralogische Zusam-

mensetzung und Natur als die unteren Teufen haben. Das einfachste

Beispiel sind die Bleiglanzgänge mit obern Ausfüllungs-Massen von

Kohlen, Phosphor und arseniksaurem Bleierz. Nur theilweise gehören

auch hierher die sogenannten Eisenhütten ge^v^sser anderer Gänge,

doch ihre Genesis hat manchmal etwas ganz eigenthümliches.

Die ehemaligen bekannten Beispiele der Pseudomorphose im

grossen, wohl verstanden geognostischem Masstabe, waren beson-

ders fast nur vier, namentlich die Verwandlung verschiedener Schie-

fer in Thone, diejenige der feldspathischen Gesteine wie Granit

und Porphyr in Kaolin, der Uebergang von ganzen Anhydritmassen

im Gyps wie bei ßex (Charpentier 1819), die Umwandlung von

Eisenoxyd oder Spatheisensteinlagern oder Gängen in Eisenoxydhydrat

(z. B. bei Vicdessos) und nebenbei wurde die Bildung des Limonit

oder Rasensteins im kalten Wasser , so wie diejenige der Eisen-

undKalkpisolithen inThermalwässern erwähnt. Die neueren Beobach-

tungen erlauben uns ähnliche Metamorphosen füi- gewisse tlion-
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oder feldspathreiche, so wie für magnesialialtige Gebirgsarten

anzunehmen, indem wenn für die kalkigen Felsarten die Pseudomor-

pliosen oft in kleinen und selbst niitteJmässigen Größen, erkannt

wurden, über die ganz Großen noch ein gewißer Nebel der Unsicher-

heit sich lagert. Für die siliciumreichen Felsgattungen, die Quarze,

sind unsere jetzigen Erfahrungen leider theilweise noch unzureichend,

überhaupt gibt die Geognosie der Silicate die schwersten Räthsel

zu lösen.

Da die Kaolin-Bildung durch ihr erdiges Aussehen gegen

die festen Nebengesteine in den Augen eines Jeden sich als sehr

auffallend gestaltet, da sie noch jetzt deutlich fortgeht und ein

gemeinnütziges Material liefert, so erklärt sich das alte Wissen über

dieselbe. Ihre häufigste Hervorbringung geschieht vermittelst ge-

wöhnlichen Granit, Schriftgranit oder selbst anderer durch besondere

zur Verwitterung geneigte Mineralien (wie Porzellanspatbe, Labra-

dor, Wernerite u. s. w.), ausgezeichnete Abarten dieser krystallini-

schen Felsart 'j, mögen nun diese Gesteine Stöcke oder Kuppen

bilden oder nur Gänge, wie es oft mit den Schriftgranit der Fall ist,

ausfüllen. Die Umwandlung der Porphyre in wahren Kaolin 2) ist

aber seltener, obgleich jene Gesteine ziemlich oft in Thone, beson-

ders im kleinen Maßstabe übergehen. Diese grossartige Pseudomor-

phose scheint auf verschiedenen Wegen zu Stande zu kommen. So

z. B. wäre scheinbar der Fall des Trachyt-Kaolin in der Toll'a eine

durch warme Wasserdämpfe hervorgebrachte Erscheinung wie es

Forchhammer selbst vorschlug. (Poggendorfs Ann. 1535.

B. 35, S. 351.)

1) Siehe Dolomieu J. de Phys. 179ö März. ß. 42, unfern von Passau. Gehlen,

Schweigg. N. J. f. Chem. 1811. B. !, S. 443—437. zu Ohernzell. Joh. Nep. Fuchs,

Denkschriftend.k.MünchnerAkad. f. 1818—20. ß. 7, S. 63—88. Tasch. f. Min. 1823.

B. 17, S. 94—128. Charpentier Essai sur la Constitut. ge'ognost. d. Pyrenees 1823,

S. 132. Berzelius, Jahresb. 1825. B. 4, S. 163, in Corn Wallis. H. S. Boase,

Phil. mag-. 1837. B. 10, S. 348— 333. Fouinet, Ann. d. Cliim. et Phys. 1834. ß. 55.

S. 223—236. N. .lahih. f. Min. 1S36. S. 83— 88. Alex. B r o n g n i a r t , Archiv.

Mus. d'hist. nat. 1843. B. 2, S. 283—287. Dauhree. Bull. Soc. geol Fr. 1848.

N. F. B. 3, S. 167—172.

2) Zu Mörl Dr. G. Karsten, N. Sohrilt. Ges. Nat. Fr. in Berlin 1783. B. 1. S. 321

— 337, zu Brachwiz hei Halle (Saale). Veitheim, Tascheuli. f. Min. 1822. B. 16

S. 32, zu ToÜ'a, Punzi, SulT origine del Aluminite e eaoliu della Tolfa 1858. Att

deir Accad. |;onlif. de nuov. Lincei 1838.
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Für andere Kaolin-Lagerstätteo paßt besser die Theorie Ram-

me Isberg's, welcher darin eine Reaction der Kohlensäure sehen

will (Handwörterb. Th. 1, S. 336); Fuchs nimmt noch dazu das

Wasser in Anspruch und Bischoff Säuerlinge. (Das Gebirge Rheinl.

Westphal. J826. B. 4, S. 250—263, die Vulcan. Mineralquellen 1826.

S. 298 u. seine ehem. Geolog. 1847. B. 1, S. 816.) Fournet be-

kennt sich zu derselben Ansicht, behauptet aber, daß diese Reaction

nur in solchen Graniten stattfindet, dessen mineralogische ßestand-

theile leicht auseinanderfallen, weil diese gewöhnlichen Granite oder

ihre Bestandtheile seit dem Augenblicke ihres Erscheinens an der

Erdoberfläche in einem eigenthiimlichen, nicht zur Beständigkeit ge-

neigtem Gleichgewichte sich immer befanden, ßerthier, Ebelmen,

Forchhammer, Malaguti u. s. w. scheinen diese Ansicht zu

bestätigen. D'Omalius d'Halloy ohne Specificirung der Gasart,

nimmt auch seine Zufluclit zu letzteren, um sich die Kaolinbildung

längs gewissen plutonischen Gängen wie die der Minette zu erklä-

ren. (Bull. Soc. geol. Fr. 1853 N. F. B. 10, S. 265.) In allen Fällen

hat die Theorie der Säuerlinge viel für sich, wenn man besonders

erwägt, daß manchmal nicht allein der Granit Kaolin geworden ist,

sondern daß noch dazu der Feldspath des umgebenden Gneiß auch

eine ähnliche Umwandlung auf einer gewissen Breite längs den

Granitgängen erlitten hat, wie man es z. B. unfern Bareges in den

Pyreneen, bei Ober-Hafnerzell u. s. w. beobachten kann. Doch muß

man Malaguti's Versuch nicht übersehen, in welchem er vermittelst

eines elektrischen Stromes Feldspath in Kaolin verwandelte. (Alex.

Brongniart in Malaguti's Abb. über KaoHne 1841, Pogg. Ann.

1843. B. 60, S. 89.)

In der Reihe der feldspathischen Gebirgsarten kennt man schon

lange in großem Maßstabe den Übergang des Trachyt- in Alun-

stein oder Alunit, denjenigen des Phonolit in eine viel weichere

thonartige Felsart, wovon der gefleckte Honestone zu Stair im

Steinkohlengebirge Schottlands (Essai sur TEcose, S. 171) eine

interessante Abart ist i)- Da"" auch besonders der Übergang und

die förmliche Umwandlung des dichten und porphyrartigen Felsspath-

felses in sog. Thonstein. Doch da stellt sich die Schwierigkeit

heraus letztere Gebirgsart von den sehr ähnlichen, iür das Auge als

'J Gulherlet im Rliön. N. Jaliil». f. Min. 1843. S. 129.
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diclit geltenden zu trennen, da muß man sich mit dem Mikroskope

helfen und sehen, ob diese falschen Thonsteine nicht in brekzien-

artige übergehen, oder ob Ähnliches wenigstens nicht in der Nähe

ansteht. Allen mineralogischen Kennzeichen und aller Analogie nach

sind letztere wahrscheinlich nichts anderes als zusammengebackene

plu tonische Materien, wie man sie im trachytischen Gebiete gründlich

jetzt kennt. Indessen diese sogenannten Thonsteine können noch

chemisch verändert oder unverändert sein. Sie reihen sich an den

Bole und selbst steinmarkigen Tuff an. Sie bestehen wohl manchmal

selbst nur aus feinen feldspathischen Theilen, welche unter der

Form von Asche oder Schlamm aus jenen ältesten vulcanischen

Schlünden herausgetrieben wurden.

Ähnliche Bestimmungs- Schwierigkeiten begegnen wir in den

sogenannten grünlichen oder röthlichen Wacken, welche auch in

groben Bolen übergehen. Gewiße augitreiche Feisite oder schlecht-

hin titulirte Grünsteine und selbst Basalte (Puy Crouelle bei Cler-

mont) verwandeln sich in solchen Wacken. In einigen Fällen ist der

Übergang vollständig, oder die untersten oder obersten schlackigen

Theile von Grünstein- oder Basaltströme sind in Wackenmassen durch

die Zeit, das Wasser und den Druck ummodelt. In andern Lagerstätten

scheinen aber diese auch nur Aschen-Ausbrüchen ehemaliger Vulkane

ihre Entstehung zu verdanken. Herr Sartorius v. Waltershausen

hat diese Thatsache in seinem Palagoiiit Islands schön illustrirt

(Phys. geognost. Skizze von Island 1847) und Dr. Carl Hoffmann

hat es bestätigt (Verh. k. gcol. Beichsanst. 1867. S. 210). Geikie

und Binney haben auch unsere Beobachtungen darüber in dem

untersten Theile der altern Steinkohle Schottland's ganz richtig

gefunden (Geol. Mag. 1864. B. 1, S.22— 26 und Trans. Manchester

geol. Soc. 1866. B. 4, N. 14). Die Neptunisten, welche solche

Erklärungen leugnen oder gerade eben so lächerlich als unter den

alten Desmarets und Faujas finden, kann man nur zu fleißigen Beisen

nach brennenden und ausgelöschten Vulcanen aneifern. Da werden

sie genügende Gelegenheiten flnden mit der multiformen Hervor-

bringung der vulcanisch - plutonischen Gesteine sich bekannt zu

machen. Das heißt, wenn man nur die Wahrheit und nicht die

Befriedigung eines eiteln Traumes oder einer Katheder-Theorie suchen

gellt.
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Die Dolerite und Basfilte sind oft sehr großen Verän-

derungen unterworfen, so daß selbst die Augiti^rystalle fast gänzlich

verschwinden oder nur künstlich darin durch den Mikroskop wieder

erkannt werden. Diese augenscheinlich durch Wasser -Infdtration

und die Kohlensäure der Luft von oben nach unten hervorgebrachte

Metamorphose zeigt sich besonders in jenen lavaartigen Gesteinen,

welche unter Meer oder selbst Flußwasser gefloßen sind. Doch

wiederholen wir hier, daß wir im Puy de Dome Gelegenheit hatten,

solches (doch nur im kleinem Maßstabe) im Basalt zu beobachten,

welches an der Luft nur hat fließen können. Im letzteren Falle war

diese innere Zersetzung nur ein Werk der Tagewässer, des Regens.

Im Meere mögen die Salztheile des Wassers auch ihren Antheil

an der gänzlichen Umwandlung der einst feuerflüssigen Masse so wie

an der Ausfüllung ihrer Gluth- oder Gasblasen gehabt haben. Dazu

gehörte eine langwierige Infiltration, Fortführung der elementar

mineralogischen eben so wohl als chemischen Bestandtheilen, deren

Reactions-Resultate wir vorzüglich in den mit kieseligen Mineralien,

Zeoliten und grüne Erde gefüllten Räumen deutlich ersehen. Dieser

lange, zugleich mechanische und chemische Proceß, fand immer von

oben nach unten Statt, wie es die allgemeine Lage der Blasen

beweiset, da sie meistens parallel dem Laufe des Lavastromes und

nie auf rechtwinkeligen Linien mit der Richtung des letztern , zer-

streut liegen. Wenn man diese Thatsachen sich vergewissert hat, so

kömmt Einem die sogenannte Erklärung eines unberufenen Dresdner

Theoretikers wirklich possirlich vor. Er stellt sich namentlich den

Basalt als einen Teig vor, in welchen von unten Gasarten gedrungen

sind. Natürlich müßten dann die Blaseräume eine ganz andere Form

und Richtung nändich die der Travertinräume haben, und diese

Gaswirkung müßte doch auch unter den Basalten gefunden werden,

was keinesfalls der Wahrheit entspricht. (Siehe Aug. Moriz Franke
Neue Theorie üb. d. Entstehung d. krystallinisch. Erdrindeschichten.

1867.)

Überhaupt scheint die theorische Geologie in vulkanisch-pluto-

iiischer Ri(flitung zur Zeit des neunten Decennium des vorigen Jahr-

hunderts für eine gewisse Classe der jüngeren Geognosten systema-

tisch zurückgeführt worden zu sein. Neben positiven chemischen

Thatsachen, besonders solche des Laboratoriums und mit fast gänz-

licher Vernachlässigung oder mit unrechter Erfassung der geognosti-
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sehen Lagerungen tischt uns diese Schule die sonderbarsten Beweise

ihrer Weisheit auf. So z. JJ. sollen Ehrenberg's Diatomen auf

vesuvianischen kalt gewordenen Eruptionsproducten, dem Neptunis-

mus dieses Lava-Laboratoriums beweisen. (V olger 's Lotos 1863.

B. 13. S. 191.) Wenn man auf solche Weise Folgerungen zieht, so

stünden noch besser zu Dienste namentlicji die wohlbewährten

^^ässerigen Auswürfe so wie die tertiären Schnecken des Vesuv, die

Fische des Moja Amerika's u. s. w. Volger leugnet kurzweg alle

Verbindung der Erdbeben mit vulkanischen Eruptionen. Ein anderer

Rheinländer beruft sich ganz ernstlich auf den Wassergehalt der

Grünsteine und Basalte, welches er selbst in den Blasenräumen

fand. (Fred. Mohr. Deutsche Virteljahrschrift und Ausland 1863.

S. 1073, u. s. w. 1).

Die Diorite oder Ophite in den Pyreneen seit Palassou so

genannt, sind in gewissen Gegenden einer sehr bedeutenden Meta-

morphose unterworfen, welche so mehr autfällt, weil die Hornblende-

Gesteine und Schiefer selbe keineswegens zeigen. Dieses gibt einen

Fingerzeig, daß der größte Bestandtheil der Ophite, der Feldspath,

die erste Ursache der Umwandlung sei. Die Gebirgsart wird weich

und erdig, und wechselt seine dunkle schwärzliche Farbe für eine

lichte gräuliche oder blauliche um. Die Hornblende und die zufälligen

Glimmerkrystalle verlieren gänzlich ihren Glanz, um endlich wenig-

stens vor dem unbewaffneten Auge zu verschwinden. Gibt es etwas

Epidot, so fällt es heraus oder verwittert auch. Auf diese Weise

umformt, kann man nicht nur gangförmige Lager, sondern vorzüglich

ganze Kuppen in den Pyreneen so wie an ihrem nordwestlichen aus

Kreide und Eocen bestehenden Fuße in dem Departement des

Adour und des Landes sehen. Um diesen rundlichen Kuppeln

bemerkt man dann ziemlich oft röthliche und grünliche Mergel mit

etwas Gyps, eine Masse, welche gewissen Keupertheilen ähneln. Ob

nun das Mineralogische diese eigenthümlichen Lager mit der Um-

wandlung des Diorit in einiger Causal-\'('rbindung steht oder nicht.

Ij Siehe auch Mohr, Urspnin<j deiTnicli) t-lilasenriiiime (Verh. naturhiJt. Ver. i'reuss.

Rheinl. 1863. FJ. 22. l\. 2. Sit/.b. S. ll'J), seine sowie Pai rots Theorie der Steiii-

kohleiihildiinj durch Meerpflanzen, welche Herrn Adolph Lasard doch zu sonderbar

fand (dito S. 68 u. 101 od. N. Jahrb. f. Min. 1866, S.747. G. G. W i n kl er's Island.

l.'-GS u. s. w.) Kritik der Kifel Beschreib, von Mitscherlioh. (N. Jahrb. f. Min.

1860. S. 423.)
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lasse ich für den Aiii5eiil)liek iineiitschiedeii. (Siehe Ann. des Sc. nat.

1824. B. 3.)

In Ungarn so wie in Macedonien erinnerten uns die sogenannten

älteren erzführenden Trachyte, ehemalige Grünsteine oder Saxiim

metalUfcrum, von Schemnitz, Nagyhänya u.s. av. und vonKarotova an

jene französischen umwandelten Diorite. Wir fanden da dieselhen

weichen metamorphosirten Gesteine mit denselhen Farhen, indem

andere Massen ganz unversehrt danehen stehen. Da diese Umwand-
lung noch fortgeht, kann man die Wirkung von eliemaligen Mineral-

wässer oder saure Gasentwicklungen kaum in Bereich der Bildun^s-

theorie ziehen. Die Kohlensäure der atmosphärischen Luft mit dem
RegenAvasser waren wenigstens die Hauptursachen.

In der Reihe der magnesiahaltigen Gebirgsarten gibt

es keine, welche so auffallende Merkmale der Umwandlung als die

verschiedenen Serpentingattungen besitzen. Letztere

wurden nicht nur als zahlreiche Pseudomorphosen in kleinen ») ge-

1) Haidinger's Ps. nach Olivin, Fassa (Gilbert's Ann. 1823. ß. 7ö, S. 383).

Vanuxem (J. Ac. nat. Sc. Philadelph. 1823. B. 8, Th. 1, S. 319); Lychneil
nach Augit, Tremolit u. schw.irzem Granat. (K. Vetensch. Acad. Handling f. 1826.)

Breithaupt, nach Chrysolith, Aug^it u. Hornblende (Schweigg. Jahrb. f. Chein.

u. Phys. 1831. B. 63, S. 281), nach Augit (Berg- u. Hüttenin. Zeit. 18Ö3, S. 404).

nach Chrysolith (dito 1866, S. 53). A. Quenstedt nach Chrysolith zu Snarum

(Norweg.) (Pogg. Ann. 183.3. B. 36, S. 370—379. Bull. univ. Geneve 1836. B. 3,

S. 186; Edinb. n. phil. J. 1840. B. 28, S. 418). Dasselbe zu Modum (N. Jahrb. f.

Min. 1841. S. 671); C. K ersten. Nach Granat u. Magneteisenstein. (Erdm. J. f.

prakt. Chem. 1840. B. 37, S. 167. N. Jahrb. f. Min. 1847, S. 344.) Blu in , nach Glim-

mer (erster Nachtrag zu den Pseudomorph. 1847; nach Spinell (N. Y. St.). Zweiter

Nachtrag 18ö2). R. Hermann, nach Olivin zu Barsovka, Ural (J. f. prakt. Chem.

1849. B. 46, S. 223. N. Jahrb. f. Min. 1830. S. 460). Gast. Rose, nach Chry-

solith zu Snarum, Hornblende und Augit u. über die Serpentinbildung. (Monatsber.

k. preuß. Ak. d. Wiss. 18Ö1, S. 33—37. Pogg. Ann. 1831. B. 82, S. 511— 330.

Journ. f. prakt. Chem. 18S1. B. 32, S. 409. Berg- u. Hüttenm. Zeit. 1831, S. 316.

N. Jahrb. f. Min. 1832, S. 839. Edinb. n. phil. J. 18S2. B. 32, 360. Bull. univ.

Geneve 1831. N. F. B. 17. S. 331), nach Hornblende, Augit, Diallagon, Schiller-

spath, Granat, Chondrodit, Zeilanit u. Glimmer. (Pogg. Ann. 1833. B. 82, S. 311.

Americ. J. of Sc. 1834. B. 17, S. 129), nach Olivin im Snarum-Gneiss (Zeitschr.

deutsch, geol. Ges. 1839. B. 11, S. 147. N. Jahrb. f. Min. 1860, S. 230). Th

Scheerer, nach Hornblende, Augit u. Olivin. (Nachr. v d. Göttiug. Univ. 1834

Nr. 4 u. 7, S. 103. Pogg. Ann. 1834, B. 91 (A. F. B. 1), S. 378—400, B. 92.

S. 287—299. fig. 1, B. 93, S. 93—113. fig. 1— 4. Olivin mit e. Bemerk, über die

Bildung des Serpentins. iJraunschw. 1633. 8. L'lnstitut 1834, S. 308. (N. Jahrb.
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fluiden, sondern Ficinus hesclirieb selbst den Dermatin ßreit-

haupt als eine Stalactitentbrm des Serpentins (Schrift, d. Drestln.

Mineralüg. Soc. J819. B. 1, S. 215— 229). Da man Zweifel erhob

über die Wahrheit unserer geognostisch-geblogisehen Darstellungs-

weise des Serpentins, sowohl im Jahre 1824 (Ann. Sc. nat. 1824.

B. 3, S. 66— 69) als im Jahre 1864 (Akad. Sitzber. B. 49), so muß

uns die hohe Akademie einige Wiederholungen nachsehen, indem

wir diesen interessanten Theil der Lagerstätten noch ausl'ührlicher

als früher besprechen wollen.

Die Serpentin-Pseudomorphosen wurden ganz besonders durch

Haidinger, Breithaupt, Quenstedt, Kersten, Gust. Rose,

Scheerer, Blum und Bischoff beschrieben und erläutert. Sie

erkannten darin die chemischen Umwandlungen nicht nur des Chry-

solith oder Olivin, sondern auch die der Hornblende, des Augit, des

Diallagon oder Schillerspath, Bronzit, des Granat, Chondrodit,

Spinell, Zeilanit, Glimmer, Labrador, Magneteisenstein, Chromeisen

und Phlogopit. Thatsache ist es, daß man die Ausbreitung des Chry-

solithes, so wie selbst die des Lherzolith bis in letztere Zeiten nicht

gehörig kannte. Doch als Gemengtheil der Gebirgsarten ist der

Olivin schon sehr lange im Basalt, im Dolerit, im Melaphyr, in Augit-

porphyren, trachytischen Gesteinen und überhaupt in den Trapparten

der Jüngern Zeit, so wie der älteren Steinkohlenbildung bekannt

(Essai sur l'Ecosse 1820. s. 126 u. 237). Als Limhilith verwittert,

ist dieses Mineral selbst sehr häufig in gewissen Brekzien oder Trapp-

Tuffen, wo es dann porphyrartig auftritt (dito S. 267). Gust. Rose

bemerkte Olivin selbst im mexikanischen Obsidian (Pogg. Ann. 1827,

B. 10, S. 323) und Chrysolith-Krystalle sind im Basalt und ähnlichen

f. Min. 1803, S. S65.J G. v. Ratli, nach Labrador Neurode, Schlesien. (Pog-g'.

Ann. 185Ö. B. 9ö , S. liSl.) Wehsky (Zeilschr. deutsch, geol. Ges 1838. B. 10,

S. 277.) G. Servin stein, nach Phlogopit. N. Y. (Zeitschr. f. Chem. u.

Pharm. 1860. B. 3, S. 13J ; Sam. Haughton on Serpentines a. Soapstones 1839.

Haddle, nach Chromeisen. Unst. Shethuid. (Phil. Mag. 1839, 4. F. ß. 17, S.U.)

Gust. Bise ho ff, nach Olivin (Chem. Physika! Geologie. 1847, ß. 2, S. 236).

R. Blum. Die Pseudomorphosen des Mineralreiches 1843. Nachträge 1847, 1852

u. 1803, S. 281. N. Jahrb, f. Min. 18G3. S. 382, Tschermak, nach Chloropheit

u. Kulheisenerze. (Ak. Sitzb. 18G7. B. 36, S. 280.) Tamnau u. R. Hermann

liatten einst diese auch im Ural gefundenen Pseudomorphosen als wahre Krystalle

ansehen wollen. (Pogg. Ann. 1837. B. 42, S. 4C2. J. f. prakt. Chem. 1849. B. 46,

S. 2':2. N. Jahrb. f. Min. 1830, 8. 43».)
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Gesteinen Nichts sehr seltenes. In neuerer Zeit fand mnn dieses

Mineral auch nicht nur im Euphotid (nach G. Rose Zcitschr. deutsch,

geol. Ges. 1867. B. 19, S. 270), sondern auch im körnigen Kalk

(nach Tschermak in Stuhachthal), im Talkschiefer (nach Gust.

Rose und Hermann im Ural, Nord-Amerika u. s. w.), im Schrift-

Granit, nach Delesse als Fayalit (Bull. Soc. geol. Fr. 1857. B. 10,

S. 571) und im Eclogit nach Tschermak. Der Olivinfels oder

Lherzolit fand sich bis jetzt zu Lherz oberhalb Vicdessos und am

Pass Portet in denPyreneen, bei Ölten in Tirol, in Nassauischen

(nach San db erger bei Schwarzenstein) in baierischen Wald-

gebirge (nach Tschermak), in Norwegen (nach Kjerulf) am

Ural 1) und in Neu-Zeland (Dunit Ho chst etter's). Da nach

Damour (Bull. Soc. geol. Fr. 1862. B. 19, S. 413) der Lherzolit

Enstatit enthält, so bietet sich eine noch weitere Ähnlichkeit mit

den Olivin des Meteoreisen dar, welches auch mit Enstatit manchmal

gemengt ist (Dr. Kenngott und Haidinger Akad. Sitzber.

1864. 2. Abth., B. 49, S. 467).

Ohne auf die 26 Arten von Serpentin-Steatit-Pseudomorphosen

des Herrn Hofrath Haidinger zu weisen, unter denen doch nur

20 eigentlich hieher gehören (Handb. d. Minerj)lng. 1865. S. 515),

scheint es uns etwas voreilig den Olivinfels allein zum Urgroßvater

der Serpentine zu erheben. Obgleich man Chrysolithkrystalle in den

Serpentinen gewisser Localitäten noch nachweisen kann, so folgt nicbt

daraus die Versicherung, daß dieser Fall für alle bekannten Serpen-

tinlager sich bewähren wird. Außerdem, wenn die Serpentintheile,

ohne alle Merkmale von Krystallen, möglichst ungefähr die chemische

Zusammensetzung des Olivin geben, so ist dieses noch kein genü-

gender Beweis, daß die Zersetzung des Olivinfels allein Serpentin

erzeugte; denn die Möglichkeit ist ganz und gar nicht ausgeschlossen,

daß eine andere ziemlich nahestehende Felsart durch einfache che-

mische Umänderung oder selbst durch eine solche mit gänzlicher

Entfernung gewisser Bestandtheile verbundene ein ziemlich ähnliches

*J Herr Ze IT en II er spricht von einem Augitfels im Berge Kafschkanar im Ural.

(Zeitsehr. deutsch, geol. Ges. 1849. ß. 1, S. 478.) Merkwürdigerweise halten die

französisclieii Mineralogen, wie Charpentier, Brochant u. Cordier anstatt

den Lherzolit mit Lei ie vre als Olivinfels anzuerkennen, ihn ein Augitfels genannt.

Dieser Irrthum des Jahres 1810 dauerte bis in den vierziger Jahren. Darum möch-

ten wir fragen, ob Herr Zerrenner auch diesen Irrthum vielleicht begangen hat.
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chemisches Product als das Lherzolith liefern kann. Ol» in jenem

vorgesehenen Falle seihst Olivinkrystalle darin eingesprengt oder

nicht wären, würde Nichts an der Wahrscheinlichkeit meiner Ein-

wendung ändern.

Die Serpentine im Grossen hahen ganz das Ansehen eines ver-

witterten und chemisch veränderten Gesteines. Zu einer hrekzien-

artigen Structur gesellen sich aulTallende Ritze, Spalten und Ab-

lösungstlächen, welche oft gewölht oder schalig erscheinen. Sind

Spuren von sogenannter Schichtung vorhanden, so gestaltet sich die

Felsart manchmal plattenföimig, wie gewisse Granite, Sienite,

Basalte und Phonolite. (Siehe Beck zu Westchester in Newyork

u. s. w.) Zur Erklärung der massiven oder unregelmäßig platten-

förmigen Structur der Serpeniine muthmalU Fournet, dass die zu

teigartige Masse ihre wahrnehmbare Bewegung zu sehr erschwert.

(Ann. Sc. phys. et nat. Soc. d' agric de Lyon 1841. B. 4, S. 149.)

Gustav Rose aber möchte für einen zwischen Serpentin und Granit

in Sejilesien eingeschlossenen geschichteten Euphotid eine magnesia-

artige Wirkung der Eruption annehmen.

Die zersetzte Natur der Serpentine wird auch durch seine bunt-

scheckigen Farben gekennzeichnet, denn vom dunklen Schwarzen

geht es daselbst in's dunkelgrüne, grasgrüne, rothgelbliche und selbst

ins weißliche über, so daß das Gestein unwillkürlich an den äußern

Eigenheiten der Gang Saalbänder erinnert. Die röthliche Farbe

wäre nach Fournet ein vorgerückter Stand derOxidation wegen der

leichten Durchdringlichkeit der Gesteine für Wasser und atmos-

phärischen SauerstolT.

Der umgewandelte Serpentin ist aber eine unstreitbare alte

bekannte Thalsaehe '), doch seine Abstammung richtig zu stellen,

ist eben sowohl eine geognostische Aufgabe als eine der mikro-

skopischen Mineralogie und Chemie. Doch letztere gewonnene

Resultate können aber nicht mit den geognostisch richtig gestellten

in Widerspruch kommen , das ist der Prüfstein der Untersuchung.

Die Hauptaufgabe des Geognosten liegt aber in Größen als der

Mineralog und Chemiker, weil er die richtige Lagerung der Fels-

') Fried. Naumann, Giist. Rose, Fournet (Uull. Sop. geol. F. 1846. B. 4,

S. 227). Scheerer, N. Jaliih. f. Min. 18ö4, S. 4;;i. (Pogg. Ann. 1854 B. 92,

S. 612). Ratli (dito 18.1Ö B. 9ö, S. 3S1) u. s. w.
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arten ausmitteln muß. Ist dieses einmal hinlänglich durch competente

Zeugen festgestellt, dann kann der Geologe dieses mit den

mineralogisch-chemischen Merkmalen der Gehirgsarten in rationelle

Verhindnng zu bringen trachten. Dieser Gang der Untersuchung

scheint uns viel logischer als derjenige des chemischen IMineralog,

welcher wie Bischof, Gehirgsarten im Kleinen und seihst Kleinsten

gründlich studirt, vielleicht selbst synthetisch darstellt um daraus

seine genetischen Ansichten zu folgern. Die Lagerung ist für diese

Schule eine Nebensache und wenn solche für ihre Laboratorium-

Hypothese nicht passt, so bleibt sie ganz unberücksichtiget oder es

werden selbst die geognostischen Thatsachen aus chemischer Kigen-

liebe verfälscht oder ganz widersinnig verstanden. Nun solcher Weise

vorgeschlagene Theorien können wirklich in einzelnen Fällen doch in

der Natur vorkommen , so wie ihre Begründung im Laboratorium

höchst wissenschaftlich sein kann, aber gleiche Producte lassen sich

oft auf sehr verschiedene Wege erreichen.

Wenn wir für jetzt die großen Serpentinmassen in Augenschein

nehmen, so kann nur ein in Lagerungs-Geognosie Ungeübter oder

ein chemischer Liebhaber des Nassen uns leugnen, dass die meisten

Serpentine die verschiedenen Lagerungsarten der Basalte, der

Porphyre und der Trachyte besitzen. Zu der entschiedensten und von

Bischoff unerwähnten plutonischen Lagerung kann man erstens die

Gangform rechnen und besonders jene, in welcher die Serpentine

auch mehrere Gebilde durchschneiden. Sehr oft bilden sie kleinere

oder größere stehende Stöcke, welche dann oft wie die

Basaltischen auf gewissen Linien, wahrscheinlich Spalten,

an einander gereiht sind i). Seltener hat man die Gelegenheit wie

in Trapparten, Basalten und Porphyren, wahre pilzförmige Kup-

pen Serpentins zu beobachten. Der Mineralstoff hat nicht nur eine

1) Hier einige der aufTallendsten und großartigsten Beispiele. Von beiden Seiten des

Aosta Thaies, erstens von Livrogne über Aosta zum Val Tourmanohe, Zermatt und

Berg Rosa, dann von Gressaii bis Chatillon, nach den Thälern von Chalant, Gresoney

und Grande; zweitens, südlicher von Pondel nach Mont Jovet bis Riva und im

Seremenza-Tlial; von Cogne bis im Val di Campo-reciero. — In Graubiindten von

Ebosa durcl) den obern Theil des Plessur-Thales, durch Larel bis zu Kloster in

Prättigau ; in Unter-Engadin, von Tarasp nach Naunders ; in Italien, von Bübbio

nach Carrara, von Livorno nach iMontalcinn : in Frankreich in Briaufonnois (Hautes

Alpes) so wie in den Pyreneen ; in Klein-Asien (Tschihatscbef); Syrien (Russegger).
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Spalte gefüllt, sondern er hat sich auch von beiden Seiten anfden be-

naelil)arlen Felsen ausgebreitet. Dann tritt anch der Fall ein, daß solche

Kuppen und Stöcke ganz wie jene eben erwähnten plutonischen

Felsarten sieh in der Länge auf fremden B o d e n a u s-

dehnen und die Gestalt von seh wanzförmige Buckeln

mit einem größern Höcker an ihrem Eruptions-Ursprung annehmen.

In letztern Falle liegt die Analogie der Lavaströme sehr nahe, nur

wäre der Serpentinteig nicht so feuerfliissig als die Lava gewesen

Herr P. Tschihatsch ef spricht seihst von lavaartigen Serpentin-

striMuen in Kleinasien. Endlieh kommen noch dazu andere ganz be-

sünimte plutonische Merkmale, namentlich Varioliten oder Felsarten

mit kügeliörmigen Absonderungen wie in den Glashütten, seltener

Mandel stein oder schal stein artige Massen (Graubündten)

und B r e k z i e n oder T r ü m m e r h a u f e n der durchbrochenen Neben-

gesteine. Letztere sind ganz mit denjenigen der Basalte, Trappe,

Diorite, Porphyre , Siem'te und Granite ebenbürtig. Diese Brekzien

mit Serpentin-Cement enstehen hie und da aus Flötzkalk-Fragmen-

ten, wie in Toskana, bei Grünhach in Niederösterreich u. s. w., oder

es sind Bruchstücke von grauem einfachem Flötz oder seihst Eocen-

schiefer oder von talkigen grünlichen Schiefern, wie bei Brus in

südwestlichen Serbien, bei Bracco und Panigaro in Italien.

Anderswo sind es abgebrochene eckige Stücke von Weißstein,

Hornblendegestein oder Gneiß u. s. w., manchmal in einem eisen-

schüssigen oder Eisenkiesel-Cement. Bei dem Durchbruch wurden

die abgerissenen fremden Gebirgsarten ortweise von der Seite

geschoben und mit in die Höhe gehohen.

Es gibt aber auch zahlreiche Massen Serpentins, welche im

Talk- oder Glimmerschiefer und selbst in Gneiß und Weißstein vor-

kommen, welche durch ihre Durchschnitte den gewöhnlichen Ein-

druck von kürzern oder längern Lager oder von oval zusam-

mengedrückten großen liegenden Stöcken, wie ungefähr die des

Topfstein machen. Diese oft mit Talk oder seihst weißem Glimmer

gemischte Serpentine haben nicht selten , vorzüglich die nicht sehr

mächtigen, eine schime apfelgrünliclie Farbe mit weißlichen unregel-

mäßigen, hie und da wie schaligen Ahlösungsfläehen (Windisch-

Matrei in Tirol, Metzovo-Paß iuEpirusj, wodurch sie ein schieferiges

Ansehen gewinnen. Ihr Erzgehalt, meistens Chrom- und Magneteisen,

scheint selbst oit gering und selbst der Diallagon ist nicht immer
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in Menge vorhanden , besonders wenn diese grünen Gesteine dem

Topfstein sich nähern. Im erstem dichten Serpentin aber fehlt das

Diallagon nie.

Endlicli kennt man auch in jenen alten oder metamorphosischen

Gebilden Serpentine in viel kleineren blassen, selbst nur in kleinen

Nieren, Schnurren, kleinen Adern im körnigen oder halb

krystallinischen Kalk, die sogenannten Ophicalce so wie auch

seltener in talkigen und andern krystallinischen Schiefern.

Nach dieser Auseinandersetzung, welche mehrere der bedeu-

tendsten Geologen der Gegenwart unterschreiben würden, erstaunt

man im Evangelium der jetzigen chemisch - geologischen Schule,

namentlich ß i s c h o f"s chemisch - physikalische Geologie, kein

Sterbenswort von den meisten aller dieser schon lange bekannten

Thatsachen zu finden. Doch da sein Serpentin-Capitel (B. 2, S. 777

bis 810) fast nur seine 48 Lager im Weißstein Sachsens betrilft,

so hat er die Weißstein-Brekzie nicht unerwähnt lassen müssen ij.

Wahrlich ominös ist sein Stillschweigen über die von uns und

andern erwähnten und für die Geogenie der Serpentine so wichtigen

Lagerverhältnisse wie jene der Serpentin-Gänge u. s. w\ Darnach der

Herr Chemiker in gediegener Literatur der Geognosie nicht bewan-

dert sein muß oder er beschuldigt unsere schätzbaren Freunde und

Anhänger so wie uns selbst einer förmlichen wissenschaftlichen

Lüge. Da sein Ruf dadurch bei competenten Richtern nur leiden

kann, würden wir auch stillschweigen, wenn die echten Fortschritte

des geologischen Wissens durch diese unerklärliche und etwas

unhöfliche Manier nicht gehemmt und jüngere Geister dadurch

besonders in grobe Irrthümer geführt würden.

Man wird uns aber fragen, auf welche zahlreichen Erfahrungen

unsere Behauptungen beruhen und oh man einem alten durch die

k. Leopold. Carolin.-Akademie Hutton getauften als einem erklär-

ten Plutonisten trauen kann. Wahrlich gibt es ohne der neuen Welt,

Kleinasien, Syrien und Indien schon in Europa allein sehr viele

Serpentin-Lagerstätte. (Siehe für Europa ohne Spanien, Rußland

und die Türkei unser geognost. Gemälde Deutschi. 1829, S. 37 bis

*) Unter 33 Seiten blieben nur eine für die Serpentine der Fichtelgebirge und der

baierischen Walde nach Gumbel, 3 für die der Vogesen nach Del esse, 3 für

die Scandinavischen und Vg Seite für die der westlichen Alpen nach Fournet.

Sitzb. d. mathem -naturw. Cl. LVII. Bd. [. Abth. 3
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46) und w ir liilireii tleii llainiiier seit ö5 .lalu-LMi, so daß alle unsere

Beobachtungen nicht von gestern sind, bestätiget wurden aber die

meisten. Alle europäischen Serpentine haben wir wohl nicht gesehen

aber glücklicherweise doch so viele, daß alle Arten von Serpentin-

Lagerstätten von uns nach und nach gemustert wurden ').

Ausgenommen was wir über die jaspisartigen Schiefer neben

den Serpentin druckten, können wir heute noch alles andere was

wir im Jaiire 1829 über die Lagerung dieser (iebirgsarten referirten

(Geogn. Gemälde Deutschi. S. 37— 46), unterschreiben.

Doch wir gestehen unsere Niederlage gegenüber unseren

Antagonisten, wenn man uns nicht folgendes Axiom der Geognosie

zugesteht, namentlich die Theorie der Ausfüllung der Gänge von

oben für gewisse Kalke, Sandsteine, Conglomerate, Basalte, Trachyte

') Nachdem ich während meinem S^/gjährigen Aufenthalt in Schottland Manches da-

selbst {gesehen hatte (Essai sur TEcosse 1820, S. 33—S5 u. 94) hereiste ich Nord-

Irland und England, dann fast ganz Frankreich, die Schweiz und Deutschland sammt

Österreich (Grünbach, Gottweit). Besonders wichtig für die Serpentinlehre war

mir meine Durchforschung der Pyrenäen von Bayonne bis Pei-pignan in zwei Reisen

(Ann. Sc. nat. 1824. B. 3, S. 66—69), dann das Walliser Land (im J. 1823), Grau-

bündten (im .1. 1833), der Harz, das Erzgebirge (.1. de Phys. 1822. B. 94, S. 302),

Mähren (in den J. 1821 u. 30), Steiermark (in den J. 1823, 32 u. 42), Salzburg

(in denJ. 1826 u. 30), Tirol (in den J. 1823, 26 u. 34), und das Alpenland überhaupt

(Chamounyu. s. w.). Dann besuchte ich auch Galizien, Ungarn (in den J. 1821 u. 30),

das Banat (im J. 1837). Siebenbürgen (im J. 1825) und das Illyrische (in den

J. 1823 U.32). In Italien war uns oft die Gelegenheit Serpentine recht beobachten zu

. können , namentlich in Piemont (im J. 1823), in Ligurien (In den .1. 1823 u. 32),

in Toscana und im Bolognesisch-Modenesischen (im J. 1823). Endlich fanden wir

wieder viele verschiedene Serpentine während den J. 1837—39 in Serbien, Alba-

nien und Macedonien (Turquie d'Europe 1840. B. 1 , S. 339—330). Unter den

vielen von uns besuchten Gegenden haben wir nicht alle zu geognostischen Schil-

derungen benützt. So z. B. blieb die Frucht unserer gründlichen Bereisung- des

centralen Frankreichs im J. 1818, so wie die der Normandie ungedruckt. So be-

weisen unsere Schriften kaum, daß wir zweimal das Vicentinische und Süd-Tirol

(Fassa, Agordo u. s. w.) , so wie die Allgau bereisten , noch weniger daß wir

Geologie um Rom und Neapel, in den Vogesen (1834) bei Befort, Belley. Chessy

Grenoble, Bex, Porentrutt, (iraubündten, Glaris (1833), Solothurn, Aargau, Bern,

St. Galleu (Ragatz), Schwytz u. Uri (1827), so wie in Savoyen (Chamouny, Sal-

lenche, Cluse, Annecy, Entrevernes, Saleve, les Voirons, Mont Cenis u. s. w. trie-

ben. Glücklicher als Palassou, der erste Beschreiber der Pyrenäen, welcher in

seinem 84. Jahre als todt in Paris bei Seite geschoben wurde, sind wir noch im

Stande, unsern VVidersaehern die unbestreitbarsten Thatsachen ins Gedäclitniß zu

rufen.
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und dergleichen und von unten für die meisten sogenannten plii-

tonischen Gebirgsarten. Viele Gänge sehr verschiedener Art durch-

schneiden nicht nur die Schichten einer Formation, sondern

mehrerer Bildungen zu gleicher Zeit. Ausgefüllte Spalten sind ein-

mal abnorme Zustände.

Bewilligt man uns aber nicht diese Ausgangspunkte und be-

streitet uns vielleicht selbst die nur localen Erscheinungen sowohl

der Vulkane, als der Basalte, Trachyte, Porphyre, Diorite, Olivinfelse,

Serpentine , Sienite und Granite ^), so können wir nur unparteiischen

Richtern die Entscheidung lassen. Die brennenden und ungelöschten

Vulcane sind einmal zerstreut auf der Erdoberfläche, die andern

krystallisirten Felsarten sind es auch auf eine solche Weise, daß

es eine chemisch-physische Unmöglichkeit ist, in ihr allgemeine

chemische wässerige Niederschläge zu erkennen. Solche hätten

zusammenhängendes und nicht vereinzeltes hervorgebracht. Ist einmal

die Localisirung dieses Mineralerzeugnisses angenommen, dann kann

man über ihre locale Hervorbringungs-Theorie sich Aveiter streiten.

Nun, wenn dieses als Axiom auch gelten sollte, so wird kaum Jemand

bestreiten können, daß ein Material, das den Nebengesteinen fremd

ist und gangförmig nicht nur eine, sondern mehrere Formationen

durchsetzt, in allen Fällen ein locales Ereigniß im Mineralreiche

bleibt. Seine Ankunft in der Spalte von oben aus ist abgeschlossen,

sonst würde das Nebenland davon auch ganz oder nur theilweise

wenigstens noch bedeckt sein. Aus den Nebengesteinen wird doch

Niemand so wenig Chemiker sein, um an chemische sogenannte

Ausschwitzungen oder Reactionen mittelst Mineral-Quellen zu den-

ken, wenn es sich um die rationelle Erklärung für einen Granitgang

im Silurischen, für einen Porphyr oder Trappgang im altern Stein-

kohlengebilde, für einen Trachytgang im tertiären oder einen Serpen-

tingang im Devonischen Sandstein, Lias, Kreide oder selbst Eocen,

handelt. In diese Sackgasse ohne Ausweg werden wir jetzt zeigen,

daß die chemische Schule sammt Professor Bischof mit seiner

ganzen chemischen Gelehrsamkeit gerathen ist.

Viele der größeren Serpentiu-lMassen mögen wohl vom Lher-

zolith oder Olivin fels abstammen, der Übergang der einen Felsart in

*) Die Ahhandl. des Hrn. E. Weiß, über die Feldspath- u. Quarzporphjrbildung

(Naturk. Verliandl. Harleni 1866. B. 23, iliustrirte schön die plutonische Entste-

hung der Granite.

3*
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der andern ist eine alt bekannte Thatsaehe. (Siehe Neumann's

Geognosie.) Doch schienen uns schon in den Jahren 1820 und 22 i),

daß auch in arewißen Gee-enden wie in den Pvreneen , ein schöner

Diorit, der sogenannte Opliit des Palassou und des südlichen Frank-

reich, der Stammvater des Serpentins sein konnte. Der Übergang

des einen in den Andern war uns höchst aulTallend, sowohl zu

St. Pe im Gave du Pau als im IJnretonsthal und diese Thatsaehe

fanden wir anderswo hestäligl. Da aber in den Pyreneen zu gleicher

Zeit Olivinfels und Ophit anstehen, so könnten wir uns in jenem

selbst scheinl)aren Übergang irren, wenn namentlich durch mikro-

skopische Untersuchung ausgemittelt würde, daß der St. Pe und

Buretons-Serpentin nur ein umwandelter Olivinfels ist und keines-

wegs ein Diorit je war. Aber in andern Gegenden, wo derLherzolith

bis jetzt nicht gesehen wnrde und wo im Gegentheil viel Diorit und

selbst der deutlichste in Menge besteht, bemerkten wir so wie andere

dieselbe Verbindung zwischen letzteren und dem Serpentin. So sahen

wir Ähnliches in Klissura im südwestlichen Macedonien und besonders

in dem Myrtidenlande, wo manches uns an Graubündten erinnerte.

Nun der im letzten Lande am besten bewanderte Geolog Herr Theo-

bai d bestätigte unsere Ansichten (Verb. Schweiz. Ges. f. Naturwiss.

1857. S. 127). Solche Verschwesterung der Hornblendeggsteine

mit Serpentinen fand Breithaupt in Voigtland (Schweigg. N.

Jahrb. f. Chem. 1831. B. 61, S. 283), Sa ndb erger im Nassaui-

schen (Über d. geol. Verhältn. von Nassau 1847. S. 651), Gümbel
im Fichtelgebirge und baierischen Walde (Bischofs Chem. phys.

Geol. B. 2, S. 786), Kupffer am östlichen Abhänge des Ural

(Po gg. Ann. 1829. B. 16. S. 272), Bischof gab es am Huron-See

an u. s. w. Dann sieht man in mehreren Gegenden den deutlichsten

Übergang der Serpentine in echte Hornblende-Gesteine oder vice

versa. So z. B. ist dieser Fall für die drei merkwürdigen, ziemlich

mächtigen Serpentinsmassen bei Portsoy in Nord-Schottland (Essai

sur l'Ecosse 1820. S. 55—56) 2). Anderswo geht der Serpentin in

•) Wie reimen sicli diese Jahreszahlen mit dem dietaforischen Ausspruche Bischofs,
daß Breithaupt die erste Nachricht vou der Umwandlung- der Hornblende und

des Diorit in Serpentin in die Wissenschaft brachte. (Chem. phys. Geologie 1863.

B. 2, S. 778.)

2) L'enchainement de toutes ces roehes y est admirable, l'amphihole passe par des

nuaaces insensibles en Serpentine, das unsere eigenen Woi-te für diese im J. 1814

schon gemachte Beobachtung', eine Autfassung vor S4 Jahren.
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einer merkwürdigen Vfirietät der Horiililende-Schiefer über, wie Jim

Piz dellas Clavigliadas im Tiioi-Tliale (Papon Jahresber. d. naturf.

Ges. Graiii(iindten N. F. B. 2, S. 7). Dieser Fall erklärt ganz natur-

gemäß den sogenannten Serpentinschieler des Herrn Del esse so

wie seine chemische Zusammensetzung, (ßibl. univ. Geneve 1848.

2. F. B. 8.) Endlich bemerkt sehr treffend unser verehrtester College

Herr Prof. Reuss, daß der Serpentin sammt dem Thone zwischen

dem körnigen Kalkstein und dem Sienit der Forca rossa bei Predazzo,

wahrscheinlich nichts anderes als eine Zersetzung der Hornblende

für die erste Felsart und des Feldspath für den Thon wäre (X.

Jahrb. f. Min. 1840. S. 153).

Diese Serpentine sind ganz ])esonders diejenigen, wo der Dial-

lagon nie fehlt und selbst manchmal sich so anhäuft, daß daraus ein

reines Diallagon-Gestein entsteht, wie wir es in Rape Thälchen in

der Myrtida so wie an Bernina sahen. Herr Tscbermak gab

mehrere ähnliche Localitäten der Schillersteine im vorigen Jahre

(Akad. Sitz. B. 36. Nr. 2) an, und Herr von Buch erwähnt diese

Felsart in Finmark. Diese Serpentine sind in engster Verbindung

mit Euphotiden (Gabbro), Varioliten und gewissen porphj ritischen

Felsarten wie am Harz, in Schlesien, in Ligurien, im südwest-

lichen Serbien, südwestlichen Schottland, am Nordkap (von Buch)

u. s. w. Die Vermengung der Euphotid- und Serpentinmassen ist

selbst manchmal so groß, daß nach unserm bewährten Freund Prof.

Gust. Rose es in Schlesien bei Volpersdorf den Anschein hat, der

Euphotid wäre nur ein der Umwandlung in Serpentin noch ent-

gangenes Material. Diese Serpentine enthalten sehr oft gediegenes

Kupfer in Trümmern oder selbst auf etwas unförmlichen Gängen wie

in den Niederungen Toskana's, in den Apeninnen u. s. w. Seltener

ist Piatina eingesprengt wie im Ural und Columbien (Ecuador). In

andern Gegenden sind diese Gesteine nicht nur reich an Kupfererze

in Gängen und Nestern (Rat h, Zeitschr. deutsch, geol. Ges. 1865.

B. 17, S. 277), sondern auch an Blei, Zink u. s. w. Erze wie z. B.

am Obersee in Canada, wo so viel sogenannte Trappfelse Bergwerke

enthalten. Goldführende Kiese sind auch hie und da vorhanden wie

in Piemont. Das im Serpentin zerstreute Chromeisen häuft sieh

seltener in ziemlich großen Massen an , ^\ ie auf der Insel Unst, einer

der Shetlands und am Ural. Chrvsotil- und Chlorit-Trünmier, so wie
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manchmal selbst kleine PartitMi von heil grünem Serpentin bemerkt

man in diesen Gesteinen.

Diese Serpentine bilden Gänge wie in Granbiindten (Oberhalb-

stein-Tbal) , in Lignrien, Toskana, Stöcke und Kuppen wie in den

toscaniscben, modenesiscben und Bologneser-Gegenden, so wie in

Kleinasien (Tscbihatschef). Ihre anderen Lagerungen sind oberhalb

keilförmige Gänge mit breiten Seitenflügeln wie zu Cravignola bei

Borghetto, Prato oder große Massen und Berge wie der Zobtenberg,

der Bastberg, der Peterwardeinerberg, gewisse Berge im nördlichen

Syrien u. s. w. Sie durchsetzen alle Gebilde, vom krystallinischen

Schiefer, besonders den Glimmer, Talk- und Hornblende-Schiefern an

bis zur Kreide und dem Eocen. Beispiele der ersten Gattung fanden

wir zu Portsoy in Banffshire, im Walliserlande, in Piemont, in der

Türkei u. s. w. Im Silurischen können wir die Serpentine und

Euphotiden zwischen ßallantrae und Girvan im südwestlichen Schott-

land, die von Lizardpoint in Cornwallis, einige der Pyreneen, die bei

Pristina im alten Dardanien, einige Nord-Scandinaviens aufzählen.

Zu den Serpentinen im Devonischen (wenn nicht noch im Siiurischen)

gehören die von Anglesea (Henslow, Cambridge philos. Soc. Trans.

1822. B. I, T. 2, S. 359). Der Serpentin durchschneidet den Trias

und noch jüngere Gebilde wie der Lias u. s. w. im Davosthale, in

Grauhündten (Escher Bibl. univ. Geneve Archiv 1864. N. F. B. 21,

S. 152), bei Tarasp, in Italien u. s. w. Serpentingänge in der

unteren Kreide sind bei Genua und zwischen dieser Stadt und la

Spezzia's, auf der Insel Elba, in den Apenninen und in Serbien (Avala-

Berg bei Belgrad) u. s. w. Im Eocen beobachteten wir Serpentin-

gänge und Stöcke eben sowohl in Nord- und Central-Italien als in

Nord-Albanien und vielleicht Serbien. Herr Herbich theilt Beob-

achtungen über das Persanyer-Gebirge in südöstlichen Siebenbürgen

am Altttuß mit, welche viel Ähnlichkeit mit denjenigen eben bespro-

chenen haben mögen (Verb. u. Mitth. d. siebenb. Ver. f. Naturwiss.

1864. B. 17, S. 172). Der Serpentingang in den Aveyron, Correze

und Lot-Departement ist liO Stunden lang. (Ann. d. Min. 1817. S.334.)

Wir müßten glauben auf diese Weise hinreichende Beweise des

pintonischen Ursprungs der Serpentine gegeben zu haben und bemer-

ken, daß schon im Jahre 1733 der wackere Job. Jac. Ferber den

Serpentin des Traversoberges in Toskana kurzweg eine alte Lava

nannte. (Briefe ans d. Wälschland über nalürl. Merkwürdigk. d.
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Landes.) Unter denjenigen, welche den eruptiven Charakter der

Serpentine wenigstens theilweise nicht anzunehmen für gut fanden,

ragt wirklich unter den hewährten geologischen Schriftstellern nur der

einzige Herr Alphonse Favre hervor. In der Schweizer Naturforscher-

Versammlung zu Zürich im Jahre 1864 wollte dieser sonst gute

Beohachter den platonischen Ursprung und Charakter der Tiroler-

und Grauhündtuer-Serpentine im Trias und Jüngern secundären

Formationen nicht anerkennen, was ihm aber eine tüchtige Zurück-

weisung durch Lory, Mortui et und besonders durch den in den

Alpen so bewanderten Escher zuzog. Letzterer bestätigte besonders

die Ganglagerung der Serpentine des Lins , Melche wir auch auf-

nahmen und andeuteten, indem die anderen auf den Umstand sich

beriefen, daß örtlich oder auf einer gewissen Strecke diese Gänge

fast lagerartig wie der Basalt, iniFlötzgehilde eingeschoben sind, was

wir auch bestätigen könneni). Ausserdem wie stimmt diese Meinung

des Herrn Favre mit seiner weiter unten erwähnten, wo er Serpen-

tinbildung dem Metamorphismus zuschrieb, zusammen (Bull. Soc. geol.

Vv. I80I. B. 8, S. 624). Wenn mau solches in der Mitte von kry-

stallinischem Schiefer gelten lassen kann, so paßt diese Theorie nicht

für Serpentine in petrefactenreichen wenig geänderten Flötz-Gebilden.

Wenn neben solchen competenten Männern als Kenner sehr

vereinzelte Stimmen von viel weniger gereisten Gelehrten in den

Annalen der Wissenschaft zu sammeln sind, so glauben wir doch

nicht im Unrecht zu sein. Darum gewahrten wir auch mit Erstaunen

den Irrthum des fleißigen Kenners der Mineralogie und Geologie des

Mittel-Rheines, denn weder der Olivinfels noch der Serpentin, sein

Halbbruder können ein chemisches neptunisches Product genannt

werden (N. Jahrb. f. Min. 1867. S. 173). Dieses folgt ganz natur-

gemäß aus der Lage des Olivinfels in der Tiefe der Erde, wie Herr

W^olf es sehr richtig für das ausgeworfene Gemenge von Olivin und

ßiotit am Laacher Krater-See beurtheilt (Zeitsch. deutsch, geol. Ges.

1867. B. 19, S. 4Ö1 u. N. Jahrb. f. Min. 1867. S. 865) und wie

wir es für die Oiivinfels-Fragmente im Ardeche's Basalt auch

bewiesen (Sitzber. 1867. L Abth. B. 56, S. 254). Wenn aber die

Vulcane Island's und Neapel's keine Feuerberge sind, so wird wahr-

scheinlich der Laacher-See nur eine gewöhnliche Pfütze sein.

1) Bibl. iiniv. et Rev. Suisse Geneve Archiv. 1864. N. F. B. 21. S. 132.
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Endlich kommt bei der geographisclien Verbreifung der Ser-

pentine noch der Umstand in Beriicksiclitigung, namentlich ihre

kr ater förmige Vertheilung in gewissen Gegenden wie

z. B. um der großen Vertiefung des Piemont. Vor uns haben schon

andere letztere mit einem großen gegen Osten offenen Krater ver-

glichen und auf ähnliche Vertheilungsformen überhaupt für alle

Eruptivniassen sich berufen. Doch diese Ansicht beruht auf der

Voraussetzung, daß einst unsere Erde der mit großen Kralern be-

deckten Mondes-Oberfläche sehr äiiidich war, und daß darum die

späteren Eruptionen auf den Rändern besonders dieser Vertiefungen

stattfanden. Diese Theorie ist aber nicht allgemein angenommen,

weil mehrere Geologen für solche Ansichten kein Herz sich fassen

können.

Was die Serpentine im Glimmer, Talk und Chlorit-

schiefer so wie in Gneiss betrifft, so gehört ihre Enträthselung,

wir gestehen es, zu den schwierigsten Problemen, besonders wenn

in derselben Gegend oder ihrer Nachbarschaft die eben besprochene

Gattung Serpentine mit diesem vorkommen, Avie z. B. im piemonte-

sischen Gebiete. Obwohl von Hornblendegesteinen begleitet, wie

z. B. in Berg Jovet im Aostathal , im Salzburgischen u. s. w. , so

vermißt man bei dieser magnesiahaltigen Ablagerung meistens die

Euphotiden und besonders die Varioliten. Doch auf diesen negativen

Charakteren möchten wir nicht unsere vorgeschlagene Unterscheidung

stützen, sondern auf der eigenthümlichen Lagerung dieser Felsarte'n.

Wir könnten auch auf die vielen Chloritgänge sammt eingesprengten

Talk, Speckstein, Strahlstein, Chalcedon und Kalkspath wenigstens in

den Weißstein-Serpentinen hinweisen. Doch solche Mineralien so wie

Trümmer von edlem Serpentin und Chrysotil sind in den andern Ser-

pentinen obgleich seltener, auch nicht ausgeschlossen. Seltener aber

sind Quarzgänge im Serpentin mit eckigen Fragmenten von Serpentin

und talkigen oder chloritischen Saalbändern (Bischof Geol. B. 2,

S. 793). Wie B. Studer, Adolph Schlagintweit und Andere,

glaubten wir fast immer eine größere oder kleinere Unregelmäßig-

keit in den Berührungsflächen der Serpentine und der sie umgebenden

Schiefer wahrzunehmen. Anstatt Parallelismus der Lage bestehen

daselbst gebogene Linien so wie größere oder kleinere Ecken. Das

eine Gestein greift oft in dem andern ein, wie überhaupt bei Berüh-

rung des körnigen Kalksteines mit den krysfallinischen Schiefern
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Übergänge von Serpentin in Chlorit oder Talkschiefer sind außerdem

längst bekannte Thatsaehen (Bischof Geologie 1863. B.3, S. 786).

Weiter muß man bedenken , daß Durchschnitte von liegenden

Stöcken nicht den gründlichen Beweis mehrerer immerfort parallel

laufenden Lager durch ein Schiefergehilde liefern. U'ie viele lager-

artige Basalte wurden als wahre Gänge anerkannt. So z. B. werden

uns der Serpentin im Gneiss zu Snarum (Bübert, Gea Norwegica

H. i, S. 137), der 300 Fuß mächtige Serpentin im Greiner Gneisse

von Tirol u. s. w. als große linsenförmige Stöcke und nicht als förm-

liche Lager beschrieben, was im Gegentheile nach Gümbel im

Fichtelgebirge und baierischen Waldgebirge der Fall wäre (Bi-

schofs Geolog. B. 2, S. 786). Solche abwechselnde Serpentin-

lager sahen wir auch, aber meistens in Gesellschaft mit wahren

Stöcken namentlich im Schiefergebilde, welche man zu den urältesten

zählt oder wenn man diese Sprachweise nicht mundrichtig findet, im

metamorphischen Gebiete der älteren und jüngeren Zeit wie z. B. im

Walliser-Lande, im Berg Bosa, in Dardanien bei Pristina und südlich

von Katschanik, in manchen Gegenden Skandinaviens, Nordamerika's

u. s. w.

Zu jenen Bildungszeiten müßten aber ganz besondere Kräfte der

Wärme, der Chemie und Dynamik gewaltet haben, wie die Herrn

T. Sterry Hunt (Americ. J. of Sc. 1858. N. F. B. 25, S. 102),

Daubree (Mem. Ac. d. Sc. de Paris. Savans etrang. 1862. B. 17),

Del esse und andere sehr gut es dargestellt haben. Ob man wohl

Herrn Gage 's Meinung annehmen konnte, daß Serpentin durch die

Reaction von alkalischen Wässern auf magnesiahaltige Gesteine ent-

standen sei (Del esse 's Rev. de Geologie 1866. B. 4, S. 104).

So hat auch z. B. Alb. Müller den Topfstein des Maderan- und

Etzli-Thales als eine metamorphische Masse erklärt (Verb, naturf.

Ges. in Basel 1866. B. 4, S. o59, N. Jahrb. f. Min. 1867. S. 368).

So bemerkt man manchmal im Gneiss weiße oder röthliche Felsit-

nieren, welclie selbst in porphyritischen übergehen, und doch als

metamorphische chemische Producte mit den eigentlichen eruptiven

Porphyr-Bildungen nichts gemeines haben. Auf ganz ähnliche meta-

morphische Weise erklären sich B. v. Cotta so wie Del esse die

großen linsenförmigen Eisen- oder Kupferkies-Stöcke in den Schie-

fern des Rammeisberg, zu Agordo, Schmöllnitz in Ungarn, Domokos-

Poschorita in Siebenbürgen , in Huelca und Rio Tinlo in Spanien,
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ZU Fahlun in Schweden u. s. w. (B. u. Hüttcnm. Zeit. 1864. S. 372.

Delesse Revue d. Geologie 1866. S. 131). Ein Übergang von den

fremden Stöcken in den Sciiiefern ist immer bemerkbar. Nach

unserer bescheidenen Meinung würden wir selbst geneigt sein, wenn

nicht allen Weißsteinen, wenigstens einen Theil dieser letzteren

Bildung einer sehr weit vorgerückten Metamorphose zuzuschreiben.

Gil)t man aber die Möglichkeit der metamorphischen Bildung

von Glimmer, Talk und Chloritschiefer u. s. w. auf diese Weise zu,

so gehört keine große Einbildungskraft um diejenige von Serpentin-

Nieren und kurzen Lager, durch locale große Anhäufungen von

Älagnesia u. s. w. sich zu denken und wirklich stimmen mehrere

berühmte und gereiste Geologen uns bei •). Bischof erwähnt selbst

eine ähnliche Meinung von G um bei um zahllose Wechsel von

Urtlionschiefer (!), Hornblendegesteine, Serpentine und Chlorit-

schiefer in Lagern oft nur einige Zoll mächtig im Fichtelgebirge und

bairischen Wald sich zu erklären. Nirgends müI er gangförmige

Merkmale gesehen haben (Bischofs Geolog. B. 2, S. 786—787).

Das Wie in diesen Umwandlungen gehört zur Metamorphismus-

Theorie, über welche man sich dann weiter streiten kann, ohne im

Geringsten die fest gegründeten geognostischen Lagerungen der

anderen Serpentine zu berühren. Dem ungeachtet glauben wir auf

unserem Standpunkte beharren zu müssen, namentlich daß unter der

*) IJ 1 u m , H.Müller, Naum.iiin, Cotta, Serpentin ist eine Pseuiloniorphose des

Kclogit, des Hornhiendefels, des Üiorit. des Eupliotid (Erläuterung zur geognost.

Karte etc. Königr. Saolis. 1836— 4r)), Böbert (Keilliau's Gaea Norwegica 1838.

H. 1. Edinb. n. pliii. J. 1837. B. 2o, S. 206). Fallou u. Müller im Weißstein

Sachsens (Milth. a. d. Osterl. Naturf. Ges. zu Altenhurg 1842. B. .•>, S. 219.

Cotta"s Geologie 1846, S. 168 u. 289). Jam. Dana, Mefamorpliismus vermittelst

magnesialiiiltigcr Wärmewiisser (Amer. J. of Sc. 1843. B. 45, S. 120). J. Four-

net, durch Metaniorphisnius im Vogesen Kalkstein neben Granit (Bull. Soc. geol.

Fr. 1840. N. F. B. 4, S. 231). Euphotidcn, so wie Serpentine, metamorphische

Producte (Ann. Sc. pliys. et nat. Soc. d'agric. etc. de Lyon 1849. B. 1. Proces v.

S. XLVIII). B. Studer, mit Kalkstein u. Dolomit im Walliser Land , in Piemont

(Edinb. n. phil. J. 1849. B. 46, S. 168). C. Weiß, am Todtmoos (Pogg. Ann.

18;;0. B. 1, S. 461. iN. .lahrb. f. Min. 1863, S 721). Alph. Favre im Berg Iseran

(Bull. Soc. geol. Fr. ISiil. B. 8, S. 624). Th. Sterry Hunt, Canada (dito 1855.

B. 12, S. 1031. C. R. Ac. d. Sc. P. 1857. B. 44, S. 996). — Clifton Sorby

mikroskopische Untersuchung über Glimmerscliiefer (Quart. .1. geol. Soc. L. 1863.

ß. 19, S. 401).
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großen Anzahl von Serpentinlagern im krystallinisclien Scliieler-

gebirge, doch wenigstens einige zur Ganghiklung gehören mögen.

Über jedes Lager oder Lager-Complex wünschten wir ein förmliches

Gericht nach hinlänglicher Umforschung gelialten zu sehen.

Granaten kommen in den Serpentinen dieser Galtung vor,

welche mit der Weißstein-Bildung (Penig in Sachsen u. s. w\) oder

mit Eclogiten wie bei Waldheim, im Schwarzwald, bei Karlstätten

in Niederösterreich, im Aosta-Thal u. s. w. oder mit granatreichen

Schrillgranit-Gängen wie bei Portsoy (Sehottland) verbunden sind.

Diese Varietät Pyrop genannt ist weltbekannt im Serpentin zu Zöblitz

in Sachsen, in der Nähe von Namiest in Mähren (0])orny Verh.

Briinn Naturhistoi*. Ver. 1866. B. 5), zu Gralienhof (N.-Österreiciij,

in dem vogesischen Serpentin, zu St. Nicolaus (Wallis), zu Musa

und im Aosta-Thal <), in dei'Nähe von Portsoy u. s. w. Anderswo sind

selbst die Hornblende Gesteine in der Nähe der Serpentine granat-

haltig, wie z. B. am Huron-See in Nord-Amerika u. s. w.

Der Eklogitist nur eine sehr localchemische Veränderung der

Weißsteine, in welchen erstere Felsart übergeht, indem er auch hie

und da zum granathaltigen Serpentin wird , wichtige Älorkmale eines

ähnlichen chemischen Processes l'iir alle drei Felsarten wie es auch

Bischof annimmt (B. 2, S. 787). Er gibt auch zu, daß der Weißstein-

Serpentin von Breccien aus Granulit, Hornblendegestein und Eisen-

kiesblöcken in einem verwitterten Serpentinteig nicht nur begleitet

wird, sondern dass noch an beiden Seiten dieser Trümmerhaufen

ein von Eisenkiesel, Schwarzeisenstein, Chlorit, Quarz, Hornblende

und Asbest durschwärmten Serpentintuf sehr merkwürdig ist. (Dito

S. 799— 800.)

Die chemischen Erklärungen Bischofs sind sehr sinnreich und

auch theilweise wahrscheinlich, aber solche Reactionen können wohl

einem dichten Gesteine eine brekzienähnliche Gestalt wie der Ser-

pentin geben, doch sie werden nie solche Felsarten in eine Breccie

verwandeln, welche aus eckigen Fragmenten sehr verschiedener Ge-

steine wie Granit, Kalk, Schiefer u. s. w. , besteht. Da fällt man

wieder in die alten schottischen, neptunischen und lächerlichen

') Siehe Fournet's große Ahli. über die Serpentine zwischen Wallis und Ulsans in

Ann. Sc. phys. et nat. See. d'agrie. etc. de Lyon 1848. ß. 4, S. 12G u. 1846. B. 9

S. 1—112.
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Theorien der gleichzeitigen Formation der Conglomerate undBrekzien.

Die falsche Möglichkeit bildet aber für unsere Gönner eine Stütze, un>

die genetische Wichtigkeit des Bas.'dt, Tracliyt, Phonolit , Pechstein,

Porphyt, Diorit, Serpentin, Sienit und Granit-Brekzien (siehe Guide du

geologue-Voyageur 1835. B. 1 , S. 453—456) zu neutralisiren. So

versteigt sich selbst das gründlich chemische Wissen, wenn dieses im

Laboratorium bleibt und in der Natur sich nicht umsieht.

Eine dritte seltenere Art des Serpentins ist der, welcher

in augi tisch e n Felsarten seinen Ursprung nini m t und in

diesen allmälig übergeht. In diesem Falle kommt dem Mineralogen

die häufige Metamorphose des Augit in einer weichen grünlichen, ser-

pentinähnlichen Materie sehr zu Statten. Möchten auch einzelne

Chrysolithe oder Olivine in jenen Trapparten angenommen werden

müssen, so verschwinden sie gegen die Menge der Augite. Diese

Gebirgsart landen wir nie anders als in Gängen oder Stöcken im devo-

nischen Sandstein Großbritanniens, Lyell besehrieb davon einen

großen Gang im rothen Sandstein Forfarshire's (Edinb. J. ol" Sc.

1825. B. 3, S. 112). Wir sahen Ähnliches im südwestlichen Schott-

land und fanden diese Felsart auch in dem untern Theile der Stein-

kohlenformation in der Insel Inchcolm in der großen Meeresbucht

vor Edinburg (Essai sur TEcosse S. 176) *).

Endlich gibt es kleine Partien von oft hellgrünem

Serpentin, der sogenannten edlen Art in körnigem oder halb

krystallinischem Kalke wie bei Connemara in Irland (Harkness brit.

Assoc. Rep. f. 1865. Trans. S. 59) und zu Predazzo oder in solchen

mit Talkblättern untermischten Kalksteinarten. Nach der multiformen

Metamorphose der Serpentine muß man zur Erkenntniß des Urvaters

solcher Serpentine jede Örtlichkeit und ihre Mineralien in Betracht

ziehen und dann sein Urtheil lallen. Unter den zahlreichen in Steatit-

Serpentin verwandelte Mineralien möchten wir ganz und gar nicht

die Chrysolith-Metamorphose in diesem Falle ganz ausschließen. Doch

in manchen von uns besuchten Lagerstätten der Art deutele die Nach-

barschaft von Tremoliten eher auf Pseudomorphosen der Hornblende,

wiez. B. in Gentilt (Schottland), Gullsjö u. s. w. Anderswo wie zu Pre-

dazzo möchte man vielleicht eher die kleinen serpentinartigen Nester im

') N;tcli Z L-j) lia ro V i ch ciilstiiiid der Si-rpentiii im Gueiss zu lieiclieusteiii, aus eiuciii

iiug^itischfeldspatliischen Gesleine. (Lolos 1SC7. S. 113.)
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krystallinischeii Kalk iheil\\eise zurHornbleiule und tlieilweise wenig-

stens zu dem Augit zurückl'ühren. \A'ir finden selbst die Erwähnung

der Umwandlung eines Dolomites in Topfstein ') und dem genauen

Gust. Rose schienen die Serpentin -Trümmer im krystallinischen

Schiefer zu Rothzechau in Schlesien nur ein Zersetzuiigsproduct des

Dolomit (Bischofs Geologie B. 2, S. 785).

Man bemerkt wenigstens deutlich, daß gewisse Mineralien zer-

setzt wurden, und in dieser Steatit-Serpentin Stande mit dem Kalkcarbo-

nate sich mischten oder in diesem als kurze Nester, Blätter oder nur

Adern auftreten. Diese Ophicalce bilden kurze Lager oder Nieren

wie die Anhäufungen vonTalk und Glimmerblätter in selben Gesteinen.

Dana will sich diese Bildung durch kieselhaltige Thermen erklären,

welche auf den Kalk, die Magnesia und die Salze des iMeereswassers

eine Reaction geübt haben. (Amer. J. of Sc. 1844. B. 47, S. 13ö.)

Enthielt der körnige oder halbkrystallinische Kalkstein thierische

Überbleibsel wie der Eocoonkalk, so lagerte sich in den Höhlungen

der Fossilien wie die Kammer der Foraminiferen oder um den Spa-

thosen Petrefacten Steatit - Serpentin und Chrysolith so wie Kalk-

spath. Rlöchte man aber in den andern aufgezählten Serpentin-Gat-

tungen auch Thierreste einst finden , was uns schon höchst zwei-

felhaft scheint , so würden solche nur in jenen brekzienartigen

Massen zu finden sein, Melche hie und da die Serpentine umzingeln

und aus Fragmenten von den sie umgebenden Flötzkalk oder Schiefer

in einem Serpentin-Cement bestehen. Das wäre dann ein Gegenstück

zu ähnlichen sogenannten muschelhaltigen altern und Jüngern Trapp-

brekzien, mit welchen die ehemaligen Neptunisten ihre Meinung zu

stützen glaubten, weil sie die natürliche Art einer solchen neptuno-

plutonischen Bildung nicht kannten. (Siehe meine adnotat. Akad.

Sitzb. 1864. B. 49, S. 2o9u. Quart. J. geol. Soc. L. 1 865. B. 22. S.188.)

Wenn aber der Serpentin ein Umwandlungsproduct ist, kann

man die Frage aufwerfen, ob dieser Procef^ auch fortgeht,

oder ob das Gestein nur verändert an der Erdoberfläche erschien.

Wenn man bemerkt, wie gewisse Granite noch immer sich in Kaolin

') Gurlt zu Gulbrandsdalen, Norwegen. (Verb, naturhist. Ver. Preuss. Rheinl. 1863.

B. 20. Tb. 2. Sitz!.. S. 126. N. Jahrb. f. Min. 1864. S. 79. .Mining a. Smelt. Mag.

1863. B. 4, S. HO. Dr. Otto Volger erbat sich die Priorität dieser Meinung.

(N. Jahrb. f. Min. 1864. S. 339 u. seine Entwicklungsgeschichte der Mineral, der

Talkgliramer-Familie 1834.3
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verwaiuleln, wenn man das inerkwürdige Steatitwcrdcn der Ophite

(Dax II. s. w.) kennt, so würde man für die erste Meinung mehr als für

die letztere geneigt sein. IMehrere Gelehrte hahen auch wenigstens

Chrysolith sich unter ihren Augen hilden sehen, wie Cesar von Leon-

hard und Del esse (Ann. der Min. 1850. B. 18, S. 349). Es stellen

sich dagegen aber große Anomalien. So z. B. der aus Olivin, Enstatit,

Picotit und Diopsid bestehende Lherzolilh >) zu Lherz und im Paß

Portet liefert den Anblick einer unwirthlichen Wüste. Sie ist wie das

todte Meer der Alpen mit dem großen Unterschied, daßKryptogamen-

Gewächse wie Lichenen kaum auf dieser Felsart Erdtheilchen genug für

ihr Leben finden können. Ahnliches bemerkt man im Olivinfels zu

Ölten in Tirol und selbst in den großen Bruchstücken desselben im

Basalt des Volant Thaies in der Ardeche. Warum dieses Verhältniß,

wenn wir annehmen, daß der Serpentin meistens nur chemisch verar-

beiteter Olivinfels sei? Man wird uns antworten, daß fast dieselben Ano-

malien zwischen den schönsten Dioriten und den erdigen steatitartigen

Ophiten oder zwischen gewissen Graniten und Kaolin-Graniten in der

Natur bekannt sind. Daraus würde aber, nach uns, der Schluß folgen,

daß die chemische Natur jener so verschiedenen Gesteinen-Reihe

nicht dieselbe sein müsste, oder daß die veränderten Lherzoliten,

und vielleicht auch Dioriten gazartigen oder wässerigen Einflüssen

eine Zeit ausgesetzt waren, was mit den unveränderten nicht ge-

schehen ist. Indessen nach unsern Erfahrungen über die S^erpen-

tinbrekzien zeigt ihre Textur deutlich, daß die sie mitführende Masse

eine teigartige und keineswegs eine sprödartige war. Dann kommt

noch dazu der Umstand der sogenannten örtlichen Veränderungen

der Nebengesteine, was ehemals Plutonisten nur als Feuer-Wirkungen

gelten lassen wollten, weil manches an die gebrannten undgerötheten

Thone, Schiefer und Sandsteine der Pseudovulkane der Steinkohlen

erinnert. Die Schiefer-, Mergel- und Kalksteine erscheinen ver-

härtet, kieselig und jaspisartig geworden und verschiedenartig gefärbt.

Nun diese Veränderungen, wohl nicht allein eine Folge der chemischen

Metamorphose der Serpentine, könnten doch auch von Kohlen-

säure und Kiesel enthaltenden thermalen Mineralwässern herstammen,

welche nach den Eruptionen der Serpentine zu diesen Umwandlungen,

1) Siehe Danioiir Bull. Soc. geol. de Fr. 1862. B. 29, S. 413 u. n. Jahrb. f. Min.

1863, S. Oo.
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SO wie auch wahrscheinlich theilweise wenigstens zu derjenigen der

Ur-Felsart der Serpentine Anhiß gaben. Die rüthlichen, gelblichen und

grünen Farben dieser groben Jaspis-Abarten stammen von Eisentheil-

ehen desselben Ursprunges ab.

Unter der Reihe der kalkigen Gebirgsarten ist die dolo-

mitische Umwandlung die großartigste, was wir im Kleinen

kennen, bewährt sich im großen Maßstabe. Auf diese Weise ent-

standen und entstehen noch jetzt nicht nur reine Dolomite, sondern

auch die unreinen, wohlbekannt als grauer Aschlager und die mag-

nesiahaltigen , zelligen, mehr oder weniger krystallinischen Raueh-

wacken. Die riclitige Theorie scheint uns diejenige, welche dazu die

Hilfe des Mineralwassers oder nur die des mit Kohlensäure geschwän-

gerten Wassers (Rischof) annimmt. Wenn nun diese Wässer

kohlensaure Magnesia enthalten mögen i), so ist damit nicht gesagt,

daß in altern geologischen Zeiten Dolomite auch durch schwefelsaure

Magnesia-Reaction und unter einer höheren Temperatur 2) oder selbst

durch Chlormagnesias) oder durch wasserlose Chlormagnesia Dämpfe*)

sich vielleicht haben bilden können. Cordier und Leymerie
erklären sich die Bildung der Dolomite durch eine Reaction von Kohlen-

säure der natronhaltigen Thermalwässer auf dem Chlorcalcium des

1) Coquand, Bull. Soc. geol. Fr. 1841. B. 12, S. 343. 1849. B. 6, S. 322. Jackson,

Amer. J. of Sc. 1843. B. 43, S. 140. Nauck, Pogg. Ann. 1848. B. 75, S. 129.

Brüder Rogers, Amer. Assoc. 1848. Amer. J. of Sc. B. 6, S. 396. Benj. Silli-

man, Amer. Assoc. 1848. Amer. J. of Sc. 1848. B. 6, S. 401. Forchhammer,

Danske Videnskab. Selsk. Forh. 1849. S. 83. ßrit. Assoc. 1849. Erdm. J. f. prakt.

Chera. 1830. B. 49, S. 32. N. Jahrb. f. Min. 1832. S. 834. Bibl. iiniv. Geneve. 1830

B. 13, 8. 241. Scheerer, Beiträge zur Erklärung der Dolomitbildung 1863.

Verh. k. Leop. Carol. Ak. B. 32, Th. 1. Boue', Akad. Sitzb. 1834. B. 12, S. 422

u. 431. 1839. B. 37, S. 364. N. Jahrb. f. Min. 1866. S. 374. Thermalwässpr.

Dana Amer. J. of Sc. 1843. B. 43, S. 120. 1844. B. 47, S. 133.

2) Haidinger, Trans, roy. Soc. Edinb. 1827. Collegno, Bull. Soc. geol. Fr.

1834. B. 6, S. 110. Sartorius, Pogg. Ann. 1833. B. 94, S. 133. N. Jahrb. f.

Min. 1833. S. 737.

3) Virlet, C. R. Ac. Sc. P. 1835. B. 1. S. 271. Alph. Favre u. Marignac dito

1849. B. 28, S. 364. N. Jahrb. f. Min. 1849. S. 742. Edinb. n. phil. J. 1849. B. 47,

S. 86. Bibl. univ. Gene've 1849. B. 10, S. 194.

*) Frapoli:, Bull. Soc. geol. Fr. 1S47. N. F. B-4, S. 831. Pogg. Ann. 1846. B. 69,

S. 301. Durocher, C. R. Ac. d. Sc. P. 1831. B. 33, S. 64. Phil. Mag. 1851.

N. F. B. 2, S. 304. Bibl. univ. Geneve 1851. N. F. B. 18, S. 343. Sainte Ciaire

Deville, C. R. Ac. d. Sc. P. 1838. B. 47, S. 89, 91.
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Meenvassers, welches in den Urzeiten dann nicht so viel Chlornatrium

enthalten hätte *). (Siehe für die künstlicli erzeugten Dolomite. Sitzh.

1864. B. 51, S. 66.)

Die Rauchwacken ~) sind meistens in der Nachbarschaft

oder in Begleitung von Gyps. Doch dieses in geologischen Zeiten

durch die Einwirkung von Schwefel Wasserstoff s) oder selbst von

Scliwefelsäuredänipl'en *) auf dichten oder kürtiigen Kalkstein gebil-

det, ist ein cher]iisches Product, welches heut zu Tage nur im kleinen

und kleinsten Maßstabe vorkommt. Braun erzählt von in Gyps

umformten Muschelkalk durch Infdtration schwefelsauren Natron ent-

haltender Wässer (N. Jahrb. f. Min. 1844. S. 39).

In Solfataren bilden sich auf diese Weise Selenitkrystalle oder

oder selten durch die Zersetzung von Eisenkies in verschiedenen

Kalkfelsen und Gesteinen verschiedenen Alters, kleine Partien von

dichtem Gypse (Ells, Mähren) s). Ein sehr ähnlicher Process ist die

Verwandlung des Kalksteins in Gyps neben der Kupfermasse zu

Agordo (L. Pasini Atti della 3 Riunione di Sc. ital. Firenze 1841.

S. 186). Die selenite Krystallbildung der künstlichen Wasserkam-

mer im Salzgebirge der Alpen oder in Bergwerk-Stollen derselben

Gattung von Gebirgen oder in jenen reich an Schwefeleisen, sind

bekannte Thatsachen. In den sogenannten Soffioni oder Bor enthalten-

den Wärmewasser -Ausdünstuuffen in Italien bemerkt man die

<) T. Sterry Hunt Report, geol. Survey of Canada 18ö7, 18Ö8. Amer. .T. of Sc. 18"j7.

N. F. B. 26, S. 109. 1839. B. 28, S. .360. Phil. Maj?. 1858. B. 6, S. 379. 1839.

N. F. B. 18, S. 153. Quart. J. geol. Soc. L. 1860. B. 16, S. 133. C. R. Ac. de Sc.

P. 1862. B. 34, S. 1193. Cordier dito B. 34, S. 294. Leyuierie, Elements de

Min. et de Ge'ologie 1861. Mem. Ac. de Toulouse 1864.

2) Für ihre Bildung. Siehe Cotta. N. Jahrb. f. Min. 1848. S. 134. T. St. Hunt. Amer.

J. of Sc. 1837. B. 24, S. 272 u. Bihl. »niv. Geneve 1837. 4. F. B. 36, S. 268.

Cnmbel, Zeitschr. deutseh. geol. Ges. 1866. B. 18, S. 391.

3) Bischof, Schweig-g-. J. f. Chem. 1832. B. 66, S. 147. Coquand, BuH. Soc. geol.

Fr. 1840. B. 11, S. 386. 1841. B. 12, S. 343. 1848. B. 6, S. 116. Despines,

Aix in Savoyen. Bull. Soc. geol. Fr. 1844. N. F. B. 1, S. 741. .Marchison, dito,

Edinb. n. phil. J. 1830. B. 30, S. 21. Wang-enheim v. Qualen, Corresp. Blatt.

Naturh. Ver. Riga 1838. S. 83. Delesse fC. R. Ac. de Sc. P. 1862. B. 32, S.912.)

*) Boue, Essai sur l'Ecosse 1820. S. 413. Tasch. f. Min. 1823, S. 277. Voltz,

Jahrb. f. Min. 1831. H. 2. Elie de Beaumont. Bull. Soc. geol. Fr. 1841. B. 12,

S. 347. Cotta, Geologie 1846. S. 130. Boisse, Ann. d. Min. 1843. B. 8, S. 31.

Hunt. Bull. Soc. geol. Fr. 1833. B. 12, S. 1306.

5) Diday, Ann. d. .Min. 1847. B. 11, S. 409.
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Bildung nicht nur von vielem kohlensauren Kalk, aher auch von dich-

tem so wie krystallisirlem Gyps und sch\vefelsaurem Natron (Ilaiiiil-

ton Quart. J. oC Geol. Soe. L. 1845. B. 1, S. 297).

Herr Webster heobachlete 2 Fuß dicke Lager von Salz und

Gyps auf den Küsten der Insel Ascension, dessen Ursprung er in den

Wellenbewegungen des Meeres einzig zu finden glaubt (Voy. of the

Chanticleer. 1855. B. 2, S. 319) i).

Hierund da verbinden sieh die Kai kst ein -Trümmer zu

mehr oder weniger festen Breccien vermittelst der auflösenden Kraft

der Kohlensäure, welche dann eine Art von Kilt verursacht. Dasselbe

geschieht mit den Kreide-Trümmern, welche oft dann das Auge

täuschen künnem (W. Whitaker Phil. Mag. 1861. 4. F. B. 22,

S. 325.)

Eine eigenthümlich kleine Bildung ist die Verhärtung des

Kalksteinschleim, wenn dazu geeignete Oertlichkeit wie Pfützen,

kleine Becken oder große Felsenlöcher sich finden. Es bildet sich

auf der Oberfläche der Kalkfelsen mehr oder weniger nach der Kalk-

stein-Gattung ein weißgrauer oder röthlicher Schlamm, welcher von

dem Begenwasser weggespült, dann hie und da zu einer sehr un-

reinen Kreide Anlaß gibt, wie man es z. B. zwischen Hallein und

Berchtolsgaden u. s.w. beobachtet. Es ist derselbe Schlamm, welcher

in Knochen, Höhlen und Spalten-Breccien noch unreiner erscheint.

Ob die sogenannten verrottenen Kalkstein -Partien, die Bot-

tenstone der Engländer, von einfacher und noch jetzt sich fort"

setzender Verwitterung herrühren, möchte ich fast glauben, da

dazu nur die Kohlensäure nothwendig war. (Siehe V. Martin Mem.

Manchester Lit. a. pliilos. Soc. 1813. N. F. B. 2, S. 313.)

Es scheint, daß das sal

p

ete r saure Natron mit wasser-

losen schwefelsauren Natron und Glauberit auf der Pampa de

Tamarugalia zu Tarapaca in Peru und zu Iquique in Chili sich nicht

mehr bilden s), aber das Gegentheil findet für folgende Salze statt.

1) Math, dd^ Dombasle, Cause du voisinage du sulfate de chaux et du sei. Ann. des

mines 1821. B. 6, S. 149— 1Ö9.

2) Mariano de Rivero, Ann. de Chim. et Phys. 1821. B. 18. S. 442, Quart. J. of

Sc. L. 1822. B. 11, S. 436. Edinb. n. phil. J. 1841. B. 31, S. 431. Ch. Darwin,

Travels of nat. bist. u. s. w. 1839. Deutsch. Übers. B. 2, S. 133. N. Jahrb. f. Min.

1843. S. 366. John H. Blake, Amer. J. of Sc. 184S. B. 44, S. 1. L'Institut 1843.

S. 120. Boue', Mem. Soc. geol. Fr. 1848. B. 3. Th. 1, S. 166. Will. Bollaert,

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LVll. Bd. 1. Abth. 4
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namentlich das K ü c h e n s

a

I z auf gewissen Wüsten i), der Salpe-

ter (siehe Bibliographie dazu am Ende dieser Abh.) , der Nitro-

calcit des Herrn Shopard, das kohlensaure Natron 2), der

Borax s), der AI aun (Budoshegy, Tolfa u. s. w.) *), das schwe-

felsaure Eisen, (Dr. H. Lovetz. N. Jahrb. f. Min. 1863.

S. 665, 668), die schwefelsaure Magnesia ^), der koh-

len-«), (Salmiak in Vulcanen) chlor- und salpetersaure

Am moniak (nach Schönbein). Doch gehören außer den sechs

erstem Salzen alle andern sammt dem Nitrocalcit zu denjenigen, welche

J. roy. geogr. Soc. L. 1831. B. 21, vS. 99. N. Jalirl.. f. Min. ISüS. S. 6. Hilliger

u. Hugo Reck, Berg- u. Hütteimi Zeit 1803. S. 229.

1) Lavoisier, Chlorsäure Bildung in bewolinten Orten. S. Chemie. B. 1, S. 253.

Piilrin, .1. tie Pliysiq. 1800. B. ."jO, S. 248. IVA u b u is s o n\s üeognosie 1834. B. 2,

S. 485. Rn SS egger, Karsten's ii. Archiv f. Min. 1841. B. 16, S. 380. Bec-

querel, Erklärung dui-eh das Aufsteigen des Wassers vermittelst der Capillarität

im Wüstensand, wo es Salz auflösl, (Traite de Phys. 1844. B. 2, S. 249.) Hom-

maire de Hell. Voy. pittorcs«). liist. et scienl. dans la Steppe de la Riissie nierid.

1841. u. s. w.

2) N. Bergmann. J. 1798. B. 2, S. 171- 179. L. Palcani. Mem. Soe. ital. 1797.

B. 8, S. 77. Expedit. Scientifiq. d'Egypte 1809. 2. Aufl. 1821. Humboldt, .1. des

min. 1811. B. 29, S. 106. Beudant, Voy. en Hongrie 1822. Berghaus, Ann.

1834. 2. F. B. 10, S. 373. Bischofs Geolog. Leonhard's Tasch. d. Fr. d.

Geologie 1846. S. 37. Hunt, Americ. J. of Sc. 1865. N. F. B. 39, S. 182.

3) WiH. Blanc im Thibet. Lond. phil. Trans, f. 1787. P. 2, S. 297. Pater F. Jos. de

Rovato (dito S. 301 u. 471), Forster dito (S pr en^gel's Beitrag z. Volk. u.

Landesk. 1788. B. 9 u. Voigts Mag. f. Phys. u. s. w. 1794. B. 6, H. 3, S. 39),

C. G. Hillinger zu Tarapaca Peru. (Annuario nacional de Peru f 1860. Lima

1860. S. 191.) Hugo Reck dito. (Berg- u. Hüttenm. Zeit. 1863. S. 229).

*) Müller, Zeitschr. deutsch, geol. Ges. 1854. B. 6, S. 707. Will. Keene (Delesse,

Revue d. Geologie f. 1861, S. 123).

5) Proust, in Andalusien (I. de Phys. 1788. B. 32, S. 246). Dr. Mohr, Pseudo-

vulcane. (Auu. d. Chem. u. Pharm. 1840, B. 35, S. 239). Ramon de la Sagra, in

Spanien. (Erdm. J. f. prakt. Chem. 1856. B. 66, S. 236). Saemann u. Guyar-

det, Exp. sur la format. de sulfate de Magnes. aus eiivirons de St. Jean de

Maurienne, Savoie 1862. 8.

••) In Vulcanen u. Pseudovulcanen. Ann. of phil. 1813. B. 5, S. 464, in Vulcanen

(Edinb. n. phil. J. 1826. B. 1, S. 193). Chr. Kapp, Dufweiler Pseudovulcan.

(N. Jahrb. f. Min. 1836, S. 201.) R. Bunsen, in Islandischen Laven. Ann. der

Chem. u. Pharm. 1847. B. 62, H. 1, gegen Sartorius. (Island S. 116.) Ann. de

Chem. 1848. B. 65, S. 72. Phil. Mag. 1858. 4. F. B. 16, S. 368. Bischof

(Geologie 1847. B. 2, S. 113 u. 119.) Ranieri, für Bunsen's Meinung. (Liebigs

Ann. d. Chem. 1837. B. 104 Phil. Mag. 1838 4. F. B. HS. S. 369.) Napoli, am

Vesuv. (Rendiconto dell Accad. di Sc. di Napoli 1862 fasc. 7— 8.)
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nur in der Natur in kleinem Quantum und selbst im kleinsten Maß-

stabe vorkommen.

Es ist ein ähnlicher Fall wie mit manchen kleinen Mineralien

wie zum Beispiel der Aluminit, welcher scheinbar den Platz von

Eisenkiesknollen eingenommen hat i), der Halloysit oder Len-

ziiiit (Daubree Bull. Soc. geol. Fr. 18o9. B. 17, S. 567). Der

Vivianit oder Eisenphosphat ^), der seltenere erdige Phosphorit

(Marmarosch), möglichst auch die dichte Gattung (Gümbel, Münch.

Acad. 1864. S. 325, Gir ardin, C. R. Acad. Sc. d. P. 1842. Oct.

Malaguti (dito 1861. B. S3, S. 442). Sandb erger N. Jahrb. f.

Min. 1864, S. 631. H. Rose (in einer Eierschale des Guano). Die

Barytsalze s), die Chlorsäure der Vulcane, der durch Subli-

mation, durch Schwefelwasserstoff oder Verwitterung des Blei-

glanz oder Eisenkies gebildeter Schwefel, die Schwefelsäu re*},

die Borsäure 5), der Flusspath der Thermalquellen e)
, ein

seltener Glimmer ^) und ein Feldspat h ähnliches Mineral, alle

1) Schreber, Litholog. Hallensis 1759, Salzb. medic. Zeitg. 1792. B. t, S. 334.

Saussure, Schere r's allg. J. d. Chem. 1802. B. 8, S. 470. Keferstein, durch

alaunhältige Wässer veränderter Kalkstein. Tasch. f. Min. 1816. B. 9. Th. 2, S. 3ö.

H. Müller, De tert. formationis mineris alumlnicis. Berlin 1833. 4.

2) P. P. Pallas, Reise durch verschied. Provinz, d. russisch. Reich. 1771. B. 1,

S. 34. Dr. John, durch vegetabilische Zersetzung zu Spandau. Chem. Untersuch.

S. 307. Tasch. f. .Min. 1813, S. 363. Ann. d. Min. 1816. B. 1, S. 444. A. T. Wieg-

mann, Kastner's Archiv f. Naturl. 1827. B. 12, S. 422. N. Act. Ac. nat. Cur. 1837.

B. 18, S. XV. Bertrand de Lom, durch vulcanisch verändert. Apatit. C. R. Ac.

d. Sc. P. 1843. B. 20, S. 439. Seh lossb er ge r , im thierisch. Körper, Würtemb.

naturw. Jahresb. 1847. B. 3, H. 1, S. 30. Liebig's Ann. d. Chem. u. Phar. 1849.

B. 62, S. 382. N. Jahrb. f. Min. 1848. S. 374. J. Niki es, im menschl. Körper.

Amer. J. of Sc. 1836. N. F. B. 21, S. 403.

3) W. Haidinger, Schwerspalh-Krystalle im Carlsbader Wasser, Jahrb. k. k. geol.

Reichsanst. 1834. B 3, H. 1, S. 142. Jahrb. f. Min. 1834, S. 683. Kuhlraann,

durch Steinbruchwasser gebildet. C. R. Ac. d. Sc. P. 1837. B. 43, S. 787.

*) Durch Schwefelwasserstoff zu Acqua Santa. NachEgidi, Edinb. n. phil. J. 1829.

B. 7, S. 364. Eaton, durch Eisenkieszersetzung. Americ. J. of Sc. 1829. B. 33,

S. 239. Quart. J. of Sc. 1819. B. 27, S. 200.

5) Bischofs Geolog. 1847. ß. 1, S. 669. B o u e, Mem. Soc. geol. de Fr. 1848. B. 3,

S. 172. Rob. Warrington, Edinb. n. phil. J. 1833. 2. F. B. 1, S. 230.

6) Berzelius, zu Carlsbad. Gilberfs Ann. 1823. B. 74. S. 133 u. 138. Daubree,

in ähnlich. Quellen zu Plombieres. Bull. Soc. geol. Fr. 1839. B. 13, S. 368.

'j ISauwerk, Crells chem. Ann. 1786. B. 1, S. 309—316. Dr. Jenzsch, im

Melapbyr-Thone. Pogg. Ann. 1838. B. 103, S. 620.
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beide letztere sclieinbai- in derselben Zeit auf nassem Wege zu

Stande gekommen i).

In der Bildung nocb begriffen ist der Guano, weleher in

bedeutenden Massen alle Umwandlungsstufen der Vögel-Excremente

bis zum festen Meißlichen oder grauen Felsen zeigen. Der S t r u v i t ist

aucb eine ähnlicbe Bildung (Amtl. Ber. d. 24. Vers, deutsch. Naturf.

1846. Th. 8, S. 2(J4 u. Min. S. 51).

Unter den b r e n n b a r e n M i n e r i a 1 i e n verwittert wohl manch-

mal der Bernstein so wie aucb die schwarze und braune

Kohle im kleinen, das letztere geschiebt meistens durch die Zer-

setzung des Schwefelkies. Nur gewisse Gattungen von Koblen zei-

gen Metamorphosen im großen Maßstabe, es sind dann die von Berg-

leuten genannten verrottenen Kohlenlager, welche erdiger

und weniger zusammenhängend als die andern Gattungen scheinen.

Sind Kohlenlager abgebrannt, so stellen sich Asche und andere Pro-

ducte der Verbrennung ein.

In den Q u arzgebil den sind uns keine Umwandlungen im

Großen bekannt. Die sogenannte Verwitterung der Quarzfelse ist

nur eine Auflösung gewisser Theile von den übrigen vermittelst

Sprünge, worin Feuchtigkeit eindringt, obgleich im Kleinen die

Feuersteine und die Opale etwas der Art zeigen, und Eis darin sich

im Winter ausdehnt. Auf diese Weise bilden sich am Fuße der Quarzit-

berge Schuttkegel wie bei den Kalkbergen, doch sind in letzterem

Falle die Bruchstücke vorzüglich für den magnesiahaltigen Kalk 3-

bis 6- und 8-kantige, indem ausser gewisse grobe Jaspis (Bianconi's

Esc. geol. nel territ. porrettano 1867. T. 3) die Quarzfragmente mei-

stens keine solche an der Regelmäßigkeit streifende Formen darbieten.

Der Configuration nach bilden die Quarzberge Reihen von spitzi-

gen Bergen (NW. Schottland) oder nur isolirte breite Zuckerhüte oder

dreieckige Pyramiden wie der Schiballion (Schottland) oder man

<) Söcliting, Zeitschr. deutsch, geol. Ges. 1858. B. 11, S. 147. Dr. Jenzsch,

Saniden-Kryst. in verwittert. Melaphyr-Thone, Pogg. Ann. 1838. B. 105, S. 618,

652. A. Knop, im S.-iudstein u. porphyritisclien Conglomerat, Beiträge z. Keniitn.

<1. Steinkohlenf. u. s.w. im Krzgebirgc Bassin 18Ö9. iN.Jalirb. f. Min. 1859. S. 595.

Volger dito, dito 1861. S. 7. — Für die Feldspathbildung im Allgemeinen. Siehe

Dr. E. Weiss, wichtige optische Beitrüge zur Kenntniß d. Feldspathbildung u.

Anwendimg auf die Entstehung von Quarztrachyt u. Quarzporphyr. Gekrönte

Schrift. Harlem 1866. 4. 2. T. Zeitschr. deutsch, geol. Ges. 1865. B. 17, S. 435.
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sieht vor sich mauerälinh'che Berge mit gewölbten Kuppen oder

abgestumpften Ki'iplen wie im Taunus und westlichen Indostan.

Diese Massen sind immer in einer Schielerhülle, welche durch die

leichtere Verwitterung eher als das feste Silicat versclnvind( t.

Manchmal hat es uns geschienen, daß die isolirten Quarzherge nur

in sehr großem Maßstabe die geMÖhnlichen Nieren oder Mandel des

quarzigen Glimmertalk und Chloritschiel'er vorstellen.

Obgleich die Quarzbildung im Kleinen (Quarzkryslall, Ilyalilh,

Chalcedone, Jaspis) durch Mineralwässer oder überhaupt auf nassem

Wege fortgehen kann, bleibt die Bildungstheorie des echten Quarz-

fels viel schwerer als die derQuarzite, welche letztere mikroskopisch

untersucht, nur immer mehr oder weniger dichte zusanimengepreßle,

manchmal verkieselte oder verkohlte Sandsteine sind. Für die Quarz-

felsen finden wir in der Natur nur die Bildung des Kieselsinter durch

Thermalwässer( Island, Californien) und diejenigen des Trippelsteines

durch die Kieselpanzer der Infusorien, doch welcher himmelweiter

Unterschied zw ischen beiden Producten.

In der Natur sehen wir den Quarzfels im kleinen Maßstabe

Gänge bilden , welche in sehr verschiedenen Formationen von den

ältesten bis zu den jüngsten gefunden werden. In altern Formationen

so wie in dem Kryslallinischen überhaupt, tragen die Quarzgänge die

Bildungsmerkmale Thermalwässer oder thermaler wässeriger Dämpfe,

welche wie noch jetzt durch ihren Natrongehalt die Kieselerde in

Auflösung hielten. Mit diesen Silicaten im amorphen Zustande sind

Quarz-Krystalle, Jaspisarten (Daubree Bull. Soc. geol. Fr. 1839.

B. 17, S. 568), eben so als verschiedene Metalle und besonders

geschwefelte, namentlich Gold, Rutil, Wolfram, Schwefel, Molybden

u. s. w. abgesetzt worden.

Herr Posepny hat in den goldführenden Quarzlagern und

Gängen zu Gyalu in Siebenbürgen Structur-Verhältnisse gefunden

und abgezeichnet (Verb. k. k. geol, Reichsanst. 1867, S. 98),

welche lebhaft an denjenigen der Agathen erinnern. Er glaubt

darin eine großartige Pseudomorphose des Kalkstein gefunden zu

haben, indem er uns die Möglichkeit einer andern Erklärung doch

nicht ganz verschließt, namentlich daß wir es da mit einer quarzi-

gen Gangausfüllung zu thun haben. Kieselhaltige Thormalwässer

hätten die Spalten theÜM eise agathmäßig ausfüllen und zugleich die

kalkigen Nebengesteine etwas verkieseln können.
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Docli wenn man auC diese Art die Qiiarzbiklung etwas begreifen

kann, so ist diese Erklärungsart für die großen Quarzberge nicbt

slichbaltig, man muß da wieder seine ZnlUicht zu dem großartigen

Chemismus der uräitesten Zeit, namentlich der krystallinischen Schie-

ferbildung zurückgreifen. Ob man wohl in diesem eigenthiimlichen

Laboratorium Ejaculationen von sehr kieselerdereichen Wässern an-

nehmen oder selbst solche von weicher teigartiger Kieselerde sich

denken könnte? Die letztere hätte sich auf diese Weise tiiciiweise

in den altern Schiefern angehäuft oder sie in theilweise von unten,

theilweise von oben gefüllten Gängen durchsetzt. Dieser Meinung

scheint die Thatsache des sogenannten cylinderfürmigen goldführen-

den Quarz, des amerikanischen Barrelquarz, günstig, das Gold hat

sich zwischen den Rollen abgesetzt (Amer. J. of Sc. 1864. B. 38,

S. 104). Aber gerade wegen dem Umstände der mit Quarz aus-

gefüllten Spalten, möchten wir zweifeln, daß wie gewisse Theo-

retiker meinen , alle alten Quarzfelsen umgeänderte Sandsteine

oder Aggregate sein. Wir ptlichten der Meinung des verewigten

Macculloch gänzlich bei, indem wir die Quarzfels-Materie eben

so uralt als die des Granit halten, ohne darum zu zweifeln, daß es

viele jüngere Quarz-Gebirgsarten in Lagern, Stöcken und Gängen,

wie z. B im Silurischen u. s. w. gibt, welche theilweise metamor-

phosirte Sandsteine , theilweise Thermalwasser-Niederschläge sein

werden. Wenn der tertiär zellige Mühlstein-Quarz sich nicht mehr

bildet, so ist es möglich, daß dieses der Fall mit dem Schwimmkiesel

(St. Ouen u. s. w.) sein mag.

Die Scbiefersteine wie die Sandsteine und Conglomerate

verwittern wolil , aber selten glaubt man wirkliche Umwandlungen

und nicht nur allein Zerbröcklungen zu gewahren. In einem solchen

Stadium findet man z. B. manche Schiefer-Partien auf den Seiten

der Metallgänge, wo Verkieselung, grüne, rothe und gelbe Färbungen

u. s. w. bemerkt werden. Dann gibt es Schiefer, welche zur Zer-

setzung geneigte Mineralien oder Bestandtheile enthalten. So fanden

wir z.B. in Central-Bosnien, bei Egripalanka und Samakov in Macedonien

sehr bedeutende Massen von Glimmer undThonschiefergebirge in einer

weichen graubräunlichen Materie zersetzt, so daß man daraus das reiche

Eisenglimm er erz leicht auswaschen konnte. Anderswo unfern

der Granite fanden wir zu Pouzac bei Bagneres de Bigorre in den

Pyrenäen dieselbe Schieferbildung gänzlich in Thon verwandelt.
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ohne ihre Schichtung wie in der Türkei verloren zu haben. Diese

letzteren Schiefer waren aber voll Co uzerani t-Krystallen. [n

allen Fällen lieferten und liefern noch die Sehiefergesteine, sowohl

die altern als die Jüngern Schieferthone sammt den feldspathisclien

Felsarten das Material zu den Thoneninassen aus allen Zeiten.

Die Gneisse verwittern auch und bilden ähnliche weiche

Felsen, doch dieses ist nur eine Folge der Kaolinumwandlung ihres

Feldspathes. Der Grussand, die französische Arene des Granit,

ist eine bekannte Thatsache (Morven, Insel Arran, Schottl., Kirklisse,

Thracien). Das ist aber wieder meistens nur eine mechanische,

besonders durch Wasser-Infiltration hervorgebrachte Zersetzung, die

Wirkung des Atmosphärischen tritt später dazu, der Feldspath wird

früher als der Glimmer angegriffen. Ähnliche Kohlensäure ent-

haltende Wasser-Infiltrationen bringen hie und da Zeolithe (Stilhite

besonders), in Trachyt eben sowohl als im drusenreichen Granit, wie

in Glen Rosa in der Insel Arran, Schottl. u. s. av, vor. Der Sienit ist

auch manchmal einer bedeutenden Zersetzung ausgesetzt, wie es uns

Del esse in den Vogesen (Ann. d. Min. 1848. 4. F. B. 13, S. 668),

Wittstein (M. Jahrb. f. Min. 1863, S. 309), Bischof im Oden-

wald (Geolog, ß. 3, S. 362) beschrieben. Zwischen ßania und

Samakov in der Türkei hatten wir auch Gelegenheit Sienit- so wie

Granitzersetzung zu beobachten.

Unter den Erzen gibt es außer der großartigen Umwandlung

des Spatheisenste in auf Lagern oder Gängen in Eisenoxyd-

Hydrat, diejenigen desselben Erzes in Roth eisen stein, die des

Brauneisenstein in Ankerit, die des Eisenspath in was-

serhaltigen phosphorsauren Eisenoxyd, die Bildung der

Oker, die Umwandlung des Eisenkies und Manganoxyd in

Hydrate. Die ()t itbildung sieht man noch im Kleinen fortgehen.

Weiter können wir noch an den so häufigen Zersetzungen und Um-

wandlungen einiger gesch we fei I er Metalle wie Blei, Zink,

Eisen, Kupfer, Antimon, Arsenik und Mangan erinnern, unter welchen

das von Blende herstammende Galmey einen wichtigen Platz

einnimmt.

Wie gewisse Wässer Raseneisenstein bilden, so ent-

stehen durch kalte Säuerlinge noch jetzt Eisenhydrate so wie

kohlensaures Eisenoxydul und Manganoxyd. Schwefel-

eisen und Zink sind noch Producte unserer Zeit. In den Schlün-
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den der Vulcane setzen sieh nielil mir Schwefel, sondern durch

Sublimation Chloreisen, Chlormagnesium, chlorsaures

Kupfer, Eisenoxyd, M agnetei sen oder Eisenoxydul, so

wie Magnoferrit (Ra m melsberg, Pogg. Ann. 1859. B. 407.

S. 454) ab. Die von dem Innern der Erde auf der Erdoberfläche durch

plutonische Kräfte erschienenen Metalle sind besonders in Verbindung

mit Schwefelsäure allein oder Arseniksäure. Alle andern metallischen

Säuren sind ein viel selteneres Vorkommen. Die Fluor-Kieselsäure

scheint eine ziemlich bedeutende Rolle in der Erdball-Genesis ge-

spielt zu haben, aber Phosphor, Bor und H y d r o c h 1 o r - S ä u r e

so wie Brom und Jod ziemlich selten gewesen zu sein.
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Zimmermann, Voy. ä la nitriere naturelle ä Molfetta dans la terre de Bar.

en Pouille Par. 1789. 8. (Rozier's J. d. Phys. 1790. B. 36, S. 109—118.)

De la metherie's Bem. S. 117—118.

Carburi (Cte Je. Bapt.), Ohne Pflanzen u. thierische Materie zu Molfetta

(dito S. 62—63). Von d'Arcet u. Lavoisoir geleugnet (dito S. 63— 65).

Klaproth, Analyse jenes Salpeters (Beiträge 1795. B. I, S. 317. Rammels-

- berg's Chem. Min. 1841. B. 2, S. 113).

Tommaselli, Dialoghi tre sopra Karte di fare il nitro u.s. w. Verona 1792. 8.

Spanien. — Proust (Ludw.), in Andalusien u. um Madrid. (Rozier's J. de

Phys. 1788. R. 32, S. 246, Ann. de bist. nat. Madrid 1799. B. 1, H. 2.

S. 136, 140).

Fernandez (Domin. Garcia) in Asturien (dito H. 1, S. 46).

Townsend (Jos.), A Journey through Spain, 1791. Deutsche Übers. B. 1,

S. 220, 225. B. 2, S. 209.

Podolien. — Wolf (Nathan Math.), Ratio confieiendi nitrum in PodoHa

(Kreideboden). (Lond. phil. Trans. 1763. S. 356.)

Russland. — Lowitz (Tobias), um Bigsk Nov. Act. Ae. Petrop. 1791. B. 9.

S. 35).
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Min. 1835. S. 627).

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



QZ Boue. Über die Rolle der Veränderungen des unorganischen Festen etc.

Egypten. — Lister (Martin) (Land. phil. Trans. 1685. S. 836).
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Algerien. — Mi Hon (E.) (C. R. Ac. d. Sc. P. 1860. B. 51 , S. 289 u. 1864.
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de i' Euphrate (Lichtenberg's Mag. f. d. neuest, a. d. Phys. 1782. B. 3,

Th. 2, S. 133).

Indien. - Lond. phil. Trans, f. 1665. S. 103.
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B. 2, Nr. 1, S. 2-3).

Im Königreich Oude kommt das meiste Salpeter vor, im J. 1861 kam daher %
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Vereinigte Staaten Nordamerika'S. — Brown in Kalkhöhlen Kentucky's
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Schoolcraft in Höhlen auf dem Merriniak u. zu Gasconade, Missouri (siehe

Beschreibung der Bleibergwerke daselbst (Quart. J. of Sc. L. 182(T.

B. 9, S. 194)

Brasilien. — in Kalk-Höhlen. Travels into Ihe Inferior of Brazil 1813, oder

deutsche Reise nach Brasilien 1817 (Ann. d. Min. 1817. B. 2, S. 233).

Ecuator. — Boussingault zu Tacunga am Fusse des Cofopaxi. Salpeter-
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